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Der Lebensmittelwucher. 
Wilhelm der Zweite iſt diesmal den Sitzungen des Landwirt⸗ 

ſchaftsrates ferngeblieben. Man wollte es oſſenbar vermeiden, die 
vorjährige Affäre mit dem Vorwerkspächter, der „nichts taugte“ und 
„rausgeſchmiſſen“ werden follte, dann aber eine Ehrenerklärung, 

einen Orden und einen hübſchen Batzen Geld bekam, in Erinnerung 
zu rufen. Dafür fand ſich der Kronprinz in der Mitte der agrari⸗ 
ſchen Häuptlinge ein und nickte fröhlich Beifall, wenn der Jauu⸗ 
ſchauer,eine Attacke mit der Miſtgavel auf die Freizügigkeit unter⸗ 
nahm. Auch Theobald machte ſeine Bücklinge vor den Herren der 
kleinen aber mächtigen Partel, wobei er — was in letzter Zeit bei 
ihm zur Manie zu werden ſcheinl — ſich in unklaren polltiſchen 
Andeutungen von höchſt peſſimiſtiſchem Charakter erging, ohne daß 
jemand weiß, warum ſeine geknickte Seele einem weinerlich bam⸗ 
melnden Lämmerſchwänzchen gleicht. 

Nun darf man nicht vergeſſen, daß früher der deutſche Land⸗ 
wirtſchaftsrat eine durchaus ernſt zu nehmende Körperſchaft war 
und erſt in letzter Zeit dahin gekommen iſt, dilettantenhoften Aus⸗ 
führungen über Kreuzung von oſlpreußiſchen Rindern und Zebu⸗ 
bullen Raum zu gewähren. Freilich war es von jeher eine Inter⸗ 
eſſenpertretung, eine Zuſammenkunft von Großgrundbeſitzern, die 
ihre Wirtſchaftsintereſſen wahren wollten, doch wurde in den Sitzun⸗ 
gen manch wertvoller Vortrag gehalten über Fragen der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Technik, die Verhandlungen ergaben oft eine lehrreiche 
Beleuchtung beſtimmter mit der Landwirtſchaft im Zuſammenhang 
ſtehender ſozialer Verhältniſſe. Es ſcheint jetzt anders zu werden; 
das Niveau wird herabgeſchraubt auf das Gedröhn des Herrn 
von Oldenburg⸗Januſchau. Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb 
verdipnen dieſe Verhandlungen Intereſſe. Es haben eben die viel⸗ 
edlen und hochmögenden Herren diesmal ſkrupellos, von keiner 
Rückſicht auf wiſſenſchaftliche Erkenntnis beengl, ſich ſür die „be⸗ 
währle Wirtſchaftspolitik“ d. h. für den ſchamloſen Lebensmittel⸗ 
wuͤcher eingeſetzt. 

Der Teufel plagte die Herren indeſſen, ſich der Tradition an⸗ 
zupaſſen und wenigſtens ſo zu tun, als komme es ihnen auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung an. Das führte in einem Falle zu ganz beſon⸗ 
ders klaffendem Widerſpruch und es dürfte von Nutzen ſein, wenn 
die deranſchen Arbeiter über dieſen Widerſpruch recht achtſam nach⸗ 
denken. — Man unterhielt ſich nämlich im Landwiriſchaftsrat über 
das Steigen der Lebensmittelpreiſe und da man der offenkundigen 
Wahrheit nicht ins Geſicht ſchlagen kann, mußten die Referenten 
eingeſtehen, daß ſeit 1900 die Preiſe in Deutſchland, Ungarn, Frank⸗ 
reich England, Holland, Velgien, der Schweiz, Schweden, Rußland, 
den Vereinigten Staaten im raſchen Steigen begriffen ſind. Nun 
iſt uns aber von den Schuttzzöllnern ſtets gepredigt worden, daß die 
Zölle auf Getreide, Fleiſch und andere Lebensmittel ununmgänglich 
notwendig ſind, wenn nicht die deutſche Landwirtſchaft unfehlbar 
zu Grunde gehen ſoil. Die Landwirte — ſagte man uns — ſollen 
keine Extraprofite einſtecken, aber e⸗ ſoll ihnen durch den Zoll er⸗ 
möglicht werden, Preiſe für ihre Produkte zu erzielen, die die Koſten 
decken und einen beſcheidenen Gewinn laſſen. Weil auf dem Welt⸗ 
markt die Preiſe ſinken, weil beſonders die „amerikaniſche Kon⸗ 
kurrenz“ die Preiſe beſtändig drückt, bleibt nichts anderes übrig, als 
die deutſche Landwirtſchaft künſtlia, zu ſchützen. Der Schluß war 

Legan für die werktünige Vevölberung der Provin; Weſtureußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Danzig, den 2l. Februar 1914.     

    

  

Von einem „Ruin der deutſchen Landwirtſchaft“ kann keine 
Rede ſein, die ameritaniſche Konkurrenz hat aufgehört zu ſchrecken. 
Der rationell wirtſchaftende Landwitt kann in Deutſchland bei den 
Weltmarttpreiſen ſicher beſtehen. Wenn unter dieſen Umſtänden die 
Ahrarier auf Verſchärfung der Zölle drängen, ſo iſt damit der beſte 
Beweis geliefert, daß es ſich einfach um die Ausrauhung der ar⸗ 
beitenden Maſſen zugunſten einer Handvoll Großbeſitßer und Groß⸗ 
bauern handelt. Wenn freilich die deulſchen arbeitenden Klaſßen ſich 
das gefallen laſſen, ſo verdienen ſie, daß ihnen der junkerliche Stiefel 
noch härter auf den Nacken geſetzt wird. 

Aber noch ein intereſſantes Moment zeitigten jene Verhandlun⸗ 
gen des Landwirtſchaftsrates. Bei Beſprechung der Urſachen der 
Teuerung erklärte der einzige namhaſte Vertreter der Wiſſenſchaft 
Profeſſor Sering, die Haupturſache der Teuerung ſei darin zu 
ſuchen, daß die Steigerung der Produknon von Lebensmilteln hinter 
dem Wachskum der Bevölkerung zurückbleibe;: weil das Angebot 
au, Lebensmitteln hinter der Nachfrage zurückbleibt, müſſen die 
Preiſe ſteigen. Hier entſteht aber ſofort die Frage, ob denn dieſer 
Zuſtand unvermeidlich ſei? Das iſt offenbar zu verneinen, denn es 
fehlt weder an Boden, der noch urbar zu machen iſt, noch an Men⸗ 
ſchenkräften, um dieſen Boden zu beſtellen. Es iſt einfach die ka⸗ 
pitaliſtiſche Anarchie, die einen relativen Mangel an Lebensmitteln 
herbeiführt. In den achlziger Jahren führte der rapide Zufluß von 
Kapital zur Landwirtſchaft und zum Bahnbau in Amerika dazu, 
daß die amerikaniſche Weizenkonkurrenz mit all ihren böſen Folgen 
eintrat, jetzt dagegen vollzieht ſich die Ausdehnung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion zu langſam, wobei der Hauptgrund der iſt, 
daß dank den Syndikalen und Truſts die Profite in Induſtrie und 
Handel gewaltig in die Höhe geſchraubt wurden und deshalb das 
Kapital nicht der Landwirtſchaſt zufließt, die Erſchließung neuer 
Ackerbaugebiete alſo ſtockt. So führt die Entwicklung auch hier da⸗ 
zu, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaft zu einem Hemmnis der vernünfti⸗ 
gen Verwendung der vorhandenen natürlichen Reichtümer wird, 
zu einem Hemmnis im Fortſchritt der Menſchheit. 

  

Demokratie und Ausbeutung. 
Eine treffende Satire brachte kürzlich der Ulk, eine Sallre, worin er, vielleicht ohne es zu wiſſen und zu wollen, die Grund⸗ ſätze bürgerlicher Politik und Staatsauffaffung, die er als git bürgerliches Witzblatt doch vertritt, auf das blutigſte verhöhnt. 

„Eine europäiſche Gefahr“ ülberſchreibt er den Scherz, der von der Nachricht ausgeht, daß der König von England und der Ruſſen⸗ zar ſich in dieſem Sommer gegenſeitig Veſuch abſtatten werden. Nun ſollen die beiden ſich auffallend ähnlich ſehen, und da es bei 
ſolchen Beſuchen üblich ſei, daß der Zar die engliſche, der Eng⸗ 
länder die ruſſiſche Uniform trägt, ſo befürchtet der Ulk, ſie könnten zuletzt verwechſelt werden, es könnte dann der Zar als König von 
England in London einziehen, das Partament in eine Duma ver⸗ wandeln, ſich als Selbftherrſcher aller Briten auf den Thran ſetzen 
und den Kalender um zwölf Tage, die Kultur um 1200 Jahre 
zurückſchrauben. Der Scherz iſt nicht übel, und zwar beſonders 
deshalb, weil er die Vorſtellung lächerlich macht, als kömiten Kultur und Einrichtungen eines Volkes willkürlich geändert wer⸗ den durch eine Perſon, die zufällig auf dem Thron ſitzt. Das iſt 
aber doch die Vorſtellung, die aller bürgerlichen Staatsauffaſſung zu Grunde liegt und auf der alle bürgerliche Potitik beruht. Es 
iſt ein Lichtblick in der Nacht bürgerlicher Ideologie, wenn der Ulk 
hier zum Ausdruck bringt, daß Geſchichte, Verfaſſung, Politik eines 
Volkes aus deſſen Innern herauswachſen, unbekümmert um die 
Wünſche und Abſichten der Perſonen, die an der Spitze ſtehen —   fulſch, denn wir ſehen, daß in Ländern wie England, Dänemark, 

Holland, Belgien, die keinen Schutzzoll einführten, die Landwirt⸗ 
ſchaft nicht etwa ruiniert wurde, ſondern in höherer Blüte ſtehꝛ als 
in Deutſchland. Die Folge der Schutzzölle war, daß die extenſive 
Wirtſchaft auf den großen Gütern jortbeſtehen konnte, und daß die 
Bodenpreiſe mwerſchämt geſtiegen ſind, weil eben die Rente ſtieg, 
der Ertrag, den der Boden über den Unternehmerprofit hinaus ab⸗ 
wirft. — Aber zu Beginn des 20. Jahrhunderts machte ſich bereits 
ein Steigen der Lebensmittelpreiſe bemerkbar, was nicht hinderte, 
daß 1902 der neue deutſche Zolltarif mit erhöhten Zöllen auf Le⸗ 
bensmittel angenommen wurde, nachdem der Widerſtand der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion von den bürgerlichen Parteien im Reichstag 
niedergetrampelt worden war. Seither ſteigen die Weltmarktpreiſe 
und für Deutſchland gilt der erhöhte Weltmarktpreis phus der er⸗ 
höhte Zoll. 

Nachdem alſo die Wortführer der Agrarier gezwungen ſind zu⸗ 
zugeben, daß die Preiſe ſteigen, treten ſie für den „lückenloſen Zoll⸗ 
tarif“ ein, für Beibehaltung der beſtehenden Wucherzölle und Ein⸗ 
führung von Zöllen auf die wenigen bisher noch zollfreien Produkte 
der Land⸗ und Gartenwirtſchaft wie Milch und Rahm, Obſt, Ge⸗ 
müſe. Die Begründung? Man bemüht ſich weiter dieſen Hohn auf 
die Vernunft irgendwie zu begründen. Es ſei denn, man wäre be⸗ 
reit, die Argumentation des einen Reſerenten anzuerkennen: da die 

Preiſe in den Ländern des Freihandels auch geſtiegen ſind, ſo täte 
man am beſten, beim Schutzzoll zu bleiben. Verſchwiegen wird da⸗ 
bei die fundamentale Tatſache, daß die deutſchen Konſumenten im 
Vergleich zu den engliſchen Preiſe zahlen, die um den Zoll 
ſind. 

ö 

erhöht   

aber doch eben nur ein Lichtblick. In der praktiſchen Palitik laſſen ch Staat und bürgerliche Parteien nicht einen Augenblick von 
jener beſſerenEinſicht leiten, ſondern da handeln ſie nach wie vor ſo, als ob die kurzlebigen Eingebungen Einzefner maßgebend wären 
für die Geſchicke der Völker. 

So wird neuerdings wieder und wieder die Anſicht vorgetra⸗ gen, daß die Rückſtändigkeit der Verfaſſung in Deutſchland. der 
Mangel faſt aller Demokratie ihren eigentlichen Grund hätten in der untertänigen, polizeilichen Geſinnung des liberalen Bürger⸗ tums. Nach Frankreich. nach England, nach Amerika folle man 
blicken, da habe das Bürgertum mannhaften, aufrechten Sinn, 
da laſſe es ſich keine politiſche Unterdrückung gefallen, und deshalb 
herrſchten dort auch freiere politiſche Zuſtände. „Wenn England 
keinen anderen Liberalismus hätte als Deutſchland, wäre Lloyd George, der Sohn eines Schullehrers, heute nicht Schatzkanzler, 
wäre John Burns, der ehemalige Maſchinenarbeiter, Streikführer 
Und Sozialiſt, nicht Miniſter, Chef der Lokolverwaltung von Eng⸗ 
land mit 100 000 Mark Gehalt, wäre England nicht das freie Land, in dem das Volk ſich ſelbſt regiert.“ 

Wir müſſen nun ſagen, daß uns ſolche ſummariſchen Schilde⸗ 
rungen ausländiſcher Zuſtände immer etwas mißttauiſch machen. 
Es klingt ſehr hübſch, auf den freieren Geiſt im Auslande hinzu⸗ weiſen, wenn man die dortigen Berge aus der Nähe beſieht — natürlich nicht auf einer flüchtigen Spazierfahrt, ſondern durch mehrjährigen Aufenthalt im Lande ſelbſt — präſentieren ſie ſich manchmal ganz anders, und ſchon mancher hat von den „freiheit⸗ lichen“ Zuſtänden und von dem „aufrechten, mannhaften Sinn“ des ausländiſchen Liberalismus, wenn er mit ihm in unmittelbare Berührung kam, ſonderbare Begriffe bekommen. Doch wollen wir darauf tein Gewicht legen, wollen vielmehr annehmen, daß es mit all dieſen ſchönen Schilderungen ſeine Richtigkeit habe, daß in Frankreich und Belgien, in England und Amerika das liberale Bürgertum ſich keine Vergewaltigung und keinen Regierungshoch⸗ 
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Daß die demokratiſchen Einrichtungen dort 

etwas weiter vorgeſchritten ſind als bei uns, trifft ja ſicherlich zu 
— wenn auch lange nicht in dem Maße, wie man ſich das bei uns 
gewöhnlich vorſtellt. Iſt doch das Wahlrecht in Belgien und in 
England faſt noch rückſtändiger als in Preußen; iſt doch die Staats⸗ macht der Vereinigten Staaten in einem Maße mit großkapitaliſti⸗ 
ſchen Einflüſſen durchſetzt, daß man zweifelhaft ſein kann, ob das 
nicht mindeſtens ebenſo ſchlimm iſt wie ihre Burchſetzung mit junker⸗ 
lichen Einflüſſen in Deutſchland. Doch gleichviel, daß ailes in 
allem die Zuſtände in jenen Ländern demokratiſcher ſind als bei 
uns, das ſoll nicht beſtrillen werden. 

Jetzt aber konmnt erſt die Hauptfrage: iſt darum die 
Ausbeulung der Maſſen in jenen Ländern auch nur um ein Jota 
geringer als bei uns? Wir glauben nicht, wenn ſich auch genaue 
Berechnungen natürlich nicht anſtellen laſfen. Der engliſche Groß⸗ 
kapitalismus, die amerikaniſchen Truſts, die gewalligen Werke der 
belgiſchen und franzöſiſchen Induſtrie leben henau ſo vom Marke 
ihter Arbeiter wie es der deutſche Kapitalismus lut. Die Arbeiler 
haben dort etwas mehr Bewegungsfreiheit, insbeſondere unter⸗ 
liegt ihr Vereins⸗ und Verſammilungsrecht keinen Beſchränkungen: 
aber die Dinge, worauf es ankommt, die Knechtung und Unter⸗ 
drückung bei der Arbeit, der Zwang, ihr Beſtes herzugeben, damit 
andere fabelhafte Reichtimer anhänlfen, indes die Arbeiter ſolbſt 
in Dürftigkeit und Stumpfheit weiterleben, die ſind dort ungefähr 
ebenſo wie bei uns. Die Demotralie ſchützt nicht vor Ausbeutung. 

Damit wollen wir nalürlich nicht ſagen, daß die deutſchen Ar⸗ beiter nicht nach politiſchen Rechten und Freiheiten ſtreben, nicht 
für die Einführung demokratiſcher Zuſtände in Deutſchland kämp⸗ 
jen ſollen. Nur vor einer Illuſion wollen wir warnen, vor der Illuſion nämlich, daß unſere politiſche Rückſtändigkeit durch die 
perſönliche Jämmerlichkeit unſerer Liberalen verurſacht ſei. „Sie 
iſt verurſacht durch den einfachen Umſtand, daß in den weſtlichen 
Ländern unndie Zeit, als der Großkapitalismus anfing, die mittel⸗ 
alterliche Feudalherrſchaßt entweder nie beſtanden hatte oder längſt 
beſeitigt war. So mußte dort der Kapitalismus von vornherein 
die Ausbeutung aus eigener Kraft beſorgen. V'i uns dagegen 
ſtand vor hundert Jahren die Feudalherrſchaft noch in voller Blüte, 
und alsbald lieh ſie ihre Kraft dem Kapitalismus zur Unter⸗ 
drückung der Arbeitermaſſen. Dies iſt der wirkliche Grund, 
weshalb der deutſche Liberalismus wohl mit Worten, aber nie mit 
Taten den junkerlichen Unterdrückungsgelüſten ſich ernſtlich wider⸗ 
ſetzt hat: er braucht ſie als Werkzeug der Ausbeutung. Deshalb ſchwärmt er wohl für die Demokratie, aber nur platoniſch, und 
man ſoll ſich nicht dem Wahn hingeben, als könnte man durch noch 
ſo kräftige Mahnpredigten aus dem deutſchen Liberalismus einen ernſthaften Känipfer für die Demokratie machen. 

Politiſche Überſicht. 
Girͤkusparade. 

Ueber dir diesjährige Bündterparade im Zirkus 
uns aus Berlin geſchrieben: 

Da waren ſie wieder die Männer von Ar und Halm und 
jüllten den Zirkus Buſch von unten bis oben. Ein intenſiver 
Stallgeruch drang durch den weiten Raumn. Viele hatten für die 
ſchwere, ſo verſuchsreiche Woche die Gattin oder das Töchterlein 
mülgebracht. Und ſo ſah nian manche ländliche Schöne und Un⸗ 
ſchöͤne zwiſchen den Männern mit den braunen Geſichtern, denen 
die Not nicht gerade ihren Stempel aufgedrückt hatte. 

Im Zirkus Buſch hielt die Cröffnumgsrede der Abgeordnele 
Roeſicke, der den Oberſten Reutter feierte als den einzigen Mam 
in Deutſchlund, der die Diſziplin des Heeres gerettet habe. Im 
weiteren ſprach er dem Reichstag ſein vollftes Mißtrauen aus; 
die Bündler hätten bei der jetzigen Zuſammenſetzung kein Ver⸗ 
traucn, daß die Fragen des Zolltarifs in ihrem Sinn geregelt wür⸗ 
den. Er fiej das agrariſche Volk auf zum Kampf gegen den inne⸗ 
ren Feind. — Der Geſchäftsführer des Bundes, Dr. Diederich Hahn, 
polemiſierte zu Anfang ſei res BVerichts gegen' den Vorwärts, der 
in ſeiner tetzten Nummer ‚ie Notleidenden begrüßt und teilt dann 
mit, daß der Vund an Mitgliedern zugenommen habe. Zahlen 
verſchwieg er. Die Verhältniſſe hätten' die Erhöhung des Bei⸗ 
trages um zwei Dritlel nötig gemacht. Man habe bei dieſer Bei⸗ 
tragserhöhung aber die kleineren Landwirte geſchont. Ferner be⸗ 
tonte Dr. Hahn, der Bund der Landwirte könne ſehr wohl mit 
den Nationalliberalen zuſanmen gehen, deren Programm laute: 
Wahrung der Autsrität, Schutz der Arbeitswilligen und Erhal⸗ 
kung unſerer bewährten Handelspoliti Auch ſei es nolwendig, 
eine kräftige, geſunde Mittelſtendspolilik wieder zu berfolgen. Das 
Zentrum würde ebenfalls gut kun, nicht mit der Linken oder gar 
mit der Sozialdemokratte zu paktieren, ſondern ſich dem Bunde 
der Landwirte anzuſchließein. Die reiſinnige Partei, die eine ganz 
andere Richtung hatte, ſtehe jetzt vollftändig unter der Führung 
einer fremden Demokratie. Wenn das ſo weiter gehe, damm werde 
ſie ſehr bald mit Haut und Haaren aufgeſpeiſt werden. Das deutſche 
Volk könne nur geſunden, wenn es einen kräftigen deutſchen 
Bauernſtand habe. Der Redner ſchloß mit einem dreifachen Hoch 
auf das deutſche Vaterland; die Verſammelten ſangen ſtehend: 
Deutſchland, Deutſchland über alles 

Dann kam der Hauptſchlager der Vorſtellung: Herr v. Olden⸗ burg⸗Januſchau. „Auf Veſehl des Vorſitzenden“ halte er auch diesmal ſeine Rede über die politiſche Lage. Er verglich ſich mit einem Zirkusſchimmel, der in die Areng ſpringen müfſe. Ein anderer Vergleich lag näher, und er drängte ſich unwillkürlich auj, als er nach Schluß ſeiner Rede auf den Beifall hin ſich zweimal verbeugend an das Rednerpult trat. Und ſeine Rede!? Die Par⸗ teien taugen nichts — auch das Zentrum — die Regierung taugt auch nichts. Wir brauchen eine Regierung, die regieren will. Die Parlamentsherrſchaft wird erſtrebt — aber ihr gegenüber gelte das Wort: Was da — nichts dal Ich ſtabiliere meine Antorität wie einen rocher de bronte. So wird ein Hohenzoller wieder ſprechen. Er ſang dem Reichskanzler das Totenlied, der das Volk 

mut gefallen laſſe. 
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— nulionale“ Reſalullon iſt der pollülſche Erttag 
rube: ——————— 
uere Unnerpolktihche Entwicketüng in Deutſchland muß 

auls Ee Berein Leſe monurchlich ge⸗ 

in Vejorgniſten erfünen. 
50 teten des Reiches bemerten wir 

ünt intmer weiter Srrikenwe Whmr auf die Stimnun⸗ 
die Wüniche ind Iniereſſen der Demokrolle, die in mill⸗ 

Richen, ſteuerlichen, nie Woehſn⸗ Fragen auf das daut⸗ 
ichfle irkenndar wird. Dle inge in Zabern und ihr Be⸗ 

Henblung, die Berluche, die Kommandogewalt des Kaifers und 
Bundesfiürſten abzunrenzen und den Parlamentarismus zu 

ltärken, bas Müas l des Reiches auf die Sieuerpolitik der 

Ginzelſtogten ſind die Mertzrlchen der meuerdinſes eingetretenen 
Peniotroliſchen Entwickelung. — Der, Bund det Vandwirte ſpricht 

demgehenüber ſeine ſeſte Entichloſſenttelt aus. dieſer fuür die 

Mionalche, flir das Reich und für das gelamte Volk gteich un⸗ 

Hellvollen Entwickelung mit aller Kruft und Eniſchiedenheit zu 
ſeinem Teil entgcgeczikvirfen. 

SHferaul wurde mit einem dirifachen Hoch auf den Bund der 

Landwirte die Gencratverſammlunn peſchloſſen. 
Den gleiten Berlauf nahm eint gleiche Verfammlung im 

Sirtus Schumann. 
— Elne ganze Anzaht landwirtſchafilicter Vereinigungen werden 

um Anſchluß an die Bündtertagung im Lauie dieſer Woche ihre 
Jabtroberſammlungen und Kneipabende in Berlin abhalten. 

  

    
  

  

Deutſchland. 
Raufende „Volksvertreter“. 

Pi der heſſiſchen Zweiten Kommer gerieten bei Wahlprüfungs · 

verhundlungen die beiden Abgeordneten Juſtizrat Grünewald⸗ 
Giethen (Vollvparteli) und Dr. Winklet (Nationalliberal) heitig 

anemander. Dr. Winkter lagte u. a., wenn Grünewold eine be⸗ 

itimune Ueußerung auherhalb des Haußes wiederhole, ſo würde er 

ſer als Feigheit tezeichnen, worauf Grünewold antwortete, er 

würde dann Winklet „hinter die Obren ſchlagen“. 

Dieſes liebliche Duelt hatte zur Folge. daß einige Zeit ſpäler der 

Abgeordneie Winkler in der Preſſe unter allerhand Ausfaällen gegen 

Grünewold die Erklätung losließ, er habe dieſen zum Duell ge⸗ 

forden, ſener aber habe ſeige gekrißſen. Abgeordaeter Gtüne⸗ 

wald deſtritt dielr Behauptung und erklürte, er wäre bereit gemeſen, 

die Angelegentejt mit der ſte auszutragen, wenn an ihn eine 

ordnungsgemäße Forderung ergangen wäre. Gleichzeitig lrengte 

Girünewaid Veleidigungsklage gegen Winkler und die nationaltibe⸗ 
*— 

Der Baldamus und ſeine Streiche. 
1 Ban Oskar Wöhrle. 

6. 

Unterdeßen mußte ich mich zur Muſtrrung ſtellen und wurde 

zur Fufjartillert tauglich bejunden. Bevor ich einrückte, ging ich 

einigt Wochen nach Haule; nuch in den letzten Tagen erzürnte ich 

mich mit den Vatet dexari, daß er m mir krinen Pfennig 

Zulichußd mu ſchicken. wenn ich beim Komm 
Schon am Bahnbof crwaricien un 

großen Kuſernenbof jüührten. wo wir ver 
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feinem von ihnen unter, nahm au⸗ 

b niir eine andere, 

oe eer wale hule achzong 
* tung zu Mampf⸗ angezegt. Tto 
e 

u. und Herr 1 
er Straikäammer 

Herausfurdermig talſächlich erſolg 
E t 
ſalen und prrurtellle-ſhn zu 14 Taget 

böchlig ſchnell in dte Prelſe preilt fel, tat die Mait 
Dum n Winkler den Ge⸗ 
Feſtunnlkg 

Forſtner als Mädchenverführer. ů 

Am 47, Februar ſollte das Landgericht Zabern gegen den 

Leulnant von Forſiner verhandeln. Gehen ihn bat das Mädchen 

Franzlska Murt, geboren am 7. Januar 1899, vertreten durch ihren 

Baler, den Stadlarbeiter Johann Murr in Zabern. Klage erhoben. 

Streltwert 2000 Mark. Der Beklagte hal die Klägerin im Som⸗ 

mer 1913, als ſie kaum 14 Jahre all und völlig unbeſcholten war, 

verführt. Er hat auch nachter mit dem Müdchen noch ge⸗ 

ſchlechtlich vertehrt. Das erſte Mal gelangte er nur durch Hin⸗ 

terliſtund Gewalt zum Ziele, indem. er dle Klüger in in einen 

Wald lockte und ſie zwang, ihm willfährig zu ſein. Auch das 

zideite Mal verſtand er es, die Jupend und Unerfahrenheit der Klä⸗ 

gerin auszunutzen, um ihten Widerſtand hinweß zu räumen. Das 

Mädechen verlangt von dem Beklagten, Leulnant von Forſtner, eine 

Entſchädigung, die mit 2000 Mort bemeſſen werden dürfte. 

Nach einer Meldung ſoll der Verhandtungstermin auf etwa 

eine Woche vertagt worden ſein. 
  

Dle Zentrumseheerſchau in Eſſen. 

Am Sonntag kand in Eſſen die große Proteſtverſommiung des 

Zenttums ſtatt. zu der die Anhänger aus dem ganzen Induſtrie⸗ 

bezirk eingeladen waren. Der badiſche Zentrumsführer Theodor 

Wacker dieit unter ZJugrundelegung des Aufrußs vom Reichsaus⸗ 

ſchuß der Zentrumspurtei eine ſcharſe Rede gegen die Quertreiber. 

Rachdem Redner darzulegen verſucht hatte, warum ſich das Zen⸗ 

irum nicht auf einen konſeffionellen Voden ſtellen dürfe und wes⸗ 

holb es ſich gerade im Intereſſe- der Kirche nicht unter die Bol⸗ 

müßigkeit der Biſchöfe begeben könne, zog er gegen die Quertreiber 

vom Leder. Den Stänkern und Quertreibern gegenüber, ſagte er 

Unter anderm, könne es keine Rüctſich mehr geben, mögen ſie 

heißen wie ſie wollen und noch ſo hoch geſtellt ſein. Die geijllichen 

Quertteiber ſeien allerdings gefährlicher und ſchließlich ſchwerer zu 

ertragen ols die weltlichen. Ihnen zu folgen, würde für das Zen⸗ 

trum ein roſches Ende bedeuten Nachdem der Reichsausſchurß ge⸗ 

ſprochen, müſſe eine Scheidung eintreten. Bei allen dieſen Aus⸗ 

jührungen vermied der Kedner jedoch ängſtlich, ſich gegen die An⸗ 
   

9.8 
Müifhh 

u Auft ichsaueſch ů 
gzum Auvdruck gekommen ſel, daß die Partei⸗zu den cheill 

(Gewerlſchaften ſtehen werde, und Herr. Dr⸗ Bell vertröſtete di⸗ 
et auf den Herige , mit' deſſen Hiiſe es wieder vorwätis gehen 

Der Vorſtßende des Wimncheheundte Delliſchlands und Ver⸗ 
treler der Zentrumspartel aus Köln und Dulsburg, Überbrachten 

Sympathleerklärung In einem Telegramm aus Poderborn 

heißt es: „Der Teuſel hole die Berlinerei, wür bleiben unſerm Zen⸗ 
ttum treul“ S 
Es wurde eine Reſolution angenommen, in der dem Reichs⸗ 

ausſchuß der Dank der Verſammiung für ſein energiſches Eintreien 

im Intereſſe der Partel ausgeſprochen wurde. 

    

   

    

    

    

   

   

   

Die Nachwahl in Köln⸗Land. 

Bei der Reichstagsnachwahl in Köln⸗Land wurde der 

trumskandidot Kuckhoff mit 35 648 Stimmen gewäßhlt. 

Unſer Kandidat, Genoſe Redakteur Sollmann, erel 24 630 

Stimmen, der Kandidat der vereinigten llberalen Partelen, Schloſſer 
Scdruppe, 6563 Stimmen. 148 Stimmen waren Zerſpliltert. 

Im Jahre 1912 wurde Kucthoff mit 33 372 Stimmen gewählt. 

ü⸗ 

e Ku 
Unſer Kandidat erhielt 24 288, der nattonalliberale Kandidat 8549 

Slimmen. Außerdem wurden für einen Zählkandidaten der Wirt⸗ 

ſchaſtlichen Bereinigung 200 Stimmen und flüt elnen Polen 146 

Stimmen abgegeben. 

Der Letzie ſeines Stammes. Die Deuiſchſoziale Reformpartel, 

die im Reichstage noch aus den Abgeordneten Graefe, Werner⸗ 

Hersfeld und Bruhn beſtand, hat aufgehört, zu eziſtjeren. Werner 
und Bruhn ſind ausgetreten, ſo daß Grae be die letzte Säule iſt, 

die von verſchwundener Pracht zeugt. Er iſt jetzt Vorſitzender, 

Kuſen⸗ Schriftführer und Miglied ſeiner Fraktion, alles in einer 

erſon. 
Mit der Auflöſung dieſer Gruppe iſt eigentlich kein neuer Zu⸗ 

ſtand geſchaffen, denn von den Antiſemiten nahm man im Reichs⸗ 

lage ſeit langer Zeit überhaupt keine Notiz mehr. 

Nücktrin des Slullgarier Polizeidirektors. Der Stutigarter Po⸗ 

lizeidirekor Dr, Bitlinger, der bereits vor kurzem ſein, Abſchieds⸗ 

geſuch eingereicht hatte, das aber von den ſtädtiſchen Kolleglen nicht 

angenommen wurde, hat nunmehr von ſeinem Kündigungsrecht 

Gebtauch gemacht. Er wird vorausſichtlich am 1. Dezember dieſes 

Jahres wieder in den bayeriſchen Staatsdienſt übertreten. Dr. 

Bitlinger hat ſich ſeine Stelle ſelbſt verleidet, als er eine ſozialdemo⸗ 

kratiſche Volksverſammlung in Siuttgart mit einem Verbot bedachte. 

  
  
  

ich nie einen Auftrag an und war 

darum bald bei ihnen verhaßt. 

Dieſer Haß mehrte ſich. Einer der Alten, der Batterieſchuſter, 

hatte eiwas verbockt und mußte zur Straſe eire Stunde mit uns 

Rekruten exerzieren. Darüber hatte er einen großen Zorn und 

ſuchte den auj alletlei Weiſe an uns auszulaſſen. Er ſtand im zwei⸗ 

ten Glied und gah mir beim Marſchieren elliche Tritte. Ich kehrtie 

mich um und warnte ihn: Hör, Bruderherz, laß dies bleiben, ſonſt 

einen ſitzen. Da zog ich aus und ſtieß ihm die Hand ins Geſicht, 
daß ihm gieich das Blut aus Mund und Naſe ſchoß. Der Leut⸗ 
nani brüllte mich an: „Herr, Herr, ſind Sie des Teufels!“ Zum 

Glück ſah man auf meiner Hoſe genau jeden Tritt abgezeichnet; nur 

dieſem Umſtand verdanke ich. daß ich ſtraflos ausging. Der 

Batterieſchuſter eber vergaß mir den Streich nicht. Als ich ſpäter 
eimnal in die Handwerkerftube eintrat, ohne ums Eintreten zu fra⸗ 

gen. gab er mir einen Tritt. 

Umier den Alten war einer aus meiner Gegend. ders gut mit 
mir meinte. Der ſagte. ich ſolle mich ja in Acht nehmen, in einer 
der nachſte hte werde Ler heilige Geiſt zu mir kommen. So 
hieß do nämlich, wenn ciner in der Nacht im Beit überfallen wird 

W hne daß er ſich wehren oder ſchreien kann. 
meiner Korporalſchaft ein, denen ich trauen 

    

    

  

       

Wir nahmen in der Folgezeit die Klopfpeiiſchen mit ins 
wachten echſeind je eine Stunde. Ich lag mit einem 

        

undeten Mjamme meinem Bett ſelber hatte ich nur ein aus⸗ 
geitonftes Hemd lirgen, das die Alten auch wirklich täuſchte. In der 

inen Nacht kamen 8e angeichlichen, gerade als ich wachte. Als ich 
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Wemn das er⸗ 
dabei die Mütze Ent- ArG, 2 Sere Knochen! Nutüriich ichr mochen tonnte. Be‚ den langen Märſchen in der Legion und 

Akertsgen And erdete wich arnt Meiner Wenderichüft hätte ich mir angewöhnk, miür gebögenn 

    

      

ißre Sch dnie anderen auf. Wir ſahen, wie 
2 nf mein Bett zuſchlichen, meiner Hemdpuppe eine 

dde überwarſen und ſtramm zogen. In dieſem Augenblick 
r Kiich ſchon ans unſeten Kiappen heraus, und eh ſich die 

recht beſinnen konnte. ſauſten unſere Klopfpeit⸗ 
ch: kiar Die Nachtgeiſter mußien durchs Fenſter 
enn die Türe hatten wir porjorglich gleich zugeriegelt. 

tßeg bekamen ſie noch reichlich Waffer nachgeſchüttet. Seit 
* Ruhe. Gemelder weirde nichts. 

inen Gang. Jeden Morgen um fünf 
t Vorirag und Belehrung, nachher 

x ren, nacmitiogs dasſelbe. Am Abend 
ine Pup⸗ und Flickſtunde abgehalten. Mitiwoch und 

witlag war kein Dienſt, dafür aber war Kaſernen⸗ 
nigen ungeſetzt. Sonmags wurden wir „Hämmel“ 

Ddurch sadt geführt. Erſt nach zehn 
allein ausgehen. 

münden :muerrichtete 

   

    
   

       
   
   

    

      
   

  

   

  

  

  

    

   ein Sergeant, der 
do Ihr Hunde Sozi ſeid. 

e Er Die Namen der verſchiedenen Vorgeſetzten herunier. 
r von uns nicht aufpaßie, mußie er vortreten und mit 

in der Hond „kurzer Mann. kleiner Mann“ machen. 

Unter Leuinant war imwer jehr anſtändig: im Außendienſt 
War er ſixeng, aber ſeine Brüllerei niizte nicht viel. Geſährlicher 
war der Bize und am allergefährlichſten der Feldwebel. Dieſe zwei 

   

    

  

   

  

gens betrunken brim wollte. auf einer Trambahnſchiene ausglitſchte 
Pendiic. Knochen brach So war er wenigſtens für eine Zu n. 
5 5 

Für mich kam eine ſchlumme Zeit. weil ich keinen guien Rarade⸗ 
  

  

rauchts. Kaum hatte ich den Kopf gewendet, ſchon hatte ich wieder 

Knieen zu gehen, es ſchüht vor Müdigkeit. Dadurch hatten ſich 

meine Sehnen verkürzt und es war mir nicht möglich, das Knie 

durchzudrücken und gleichzeitig die Fußſpitze abwärts zu biegen. 

Und gerade darauf kommt es beim Parademarſch an. Unſer Haupi⸗ 

mann hielt viel darauf, immer ſagen zu können, ſeine Batterie leiſte 

im Parademarſch das Beſte. Da ich ſonſt in ſeinen Augen ein 

guter Soldat war, beſahl er, das Marſchieren müſſe mir unbedingt 

beigebrachl werden. Zuerſt mußte ich mich an den Streckbaum 

hängen und die Knice möglichſt ſtark durchdrücken. Es nutzte nichts. 

Dann mußte ich ſtundenlang mit geſpreizten Beinen ſtehen und eben⸗ 

falls die Kniee durchdrücken. Noch andere Mittel wurden ange⸗ 

wendet, keines half. Zum Schluß kam ich dann zu einem rotköpfigen 

Korporal in Einzelbehandlung. Der hieß Huber, H—u—b——f. 

Drei Stunden war ich in ſeiner Dreſſur. Und was zwei Hunger⸗ 

jahre in der Fremde und neun Monate aufreibender Legionsdienft 

nicht zuweg brachten: mich deſekt zu machen — hat dieſer Kerl in 

drei Stunden ſertig gebracht, in drei Stunden. 
Es war am zweiten Tag vor dem Weihnachtsurlaub an einem 

bitterkalten Morgen. Auf dem Exerzierplatz lag Schnee, der bis 

an die Knöchel ging. Zuerſt machie ich eine Stunde lang das allge⸗ 

meine Exerzieren mit, dann wurde ich Huber überwieſen, der ſchon 

einige andere in der Kur hatte, bald aber ſeine Kunſt lediglich auf 
mich anwendete. Hinlegen! Aufftehen! Hinlegenl Aufſtehen! 

Laufſchritt, marſch, marſch! So ging es in einem fort. Hundert⸗ 

achtzig Minuten lang. Einmal frug ich ums Austreten. Er ſchlug 

mirs ab. Hundertmal dachte ich mir: ſoll ich mich wehren? Dann 

ſagte ich mir wieder: nein, der iſt es nicht wert, daß du ſeinet⸗ 

wegen auf Feſtung kommſt und deinen Leuten Schande machſt. 

Ich biß die Zähne zuſammen, warf mich hin, ſtand auf, warf mich 

wieder hin, ſtand wieder auf und lief und lief und keuchte zum 
Gotterbarmen. — Schließlich legte ich mich hin, ich konnte nicht 
mehr. Er gab mir zweimal direkten Befehl, ich ſolle aufſtehen. 
Ich tats nicht. 

Gegen Mittag hinkte ich mit den Andern heim. Ich fühlte 
mich recht unwohl, wollte mich aber nicht krank melden, da ſonſt 
nein Urlaub beim Teufel geweſen wäre. Ich fuhr heim und wurde 
von meinen Leuten recht angeſtaunt. Doch kom ich die fünf Tage 
nur wenig heraus, meiſt zwangen mich die Schmerzen ins Bett. 

Denisch erkebte ich eine große Freude, das war eine Weihnacht 

daheim mit Lichterbaum und Tannengrün. 
Zur Batterie zurückgekehrt, meldele ich mich ſoforr krank. Ich 

wußte ſchon, wo ichs her hatte, die Kameraden aber meinten, ich 

hätte mich beim Waſchen erkältet. Nämlich um die Reinlichkeit 
war es bei uns ſchlecht beſtellt. Bloß alle vierzehn Tage, wenn 
es gut ging, alle acht Tage, wurden wir zum Baden geführt. Ich 
war gewöhnt, für meinen Leib beſſer zu ſorgen, zog mich jede 
Nacht vor dem Schlafengehen nackt aus, wuſch mich ab und 
frottierte mich gehörig. Als einmal der Unteroffizier dazu kam, 
verbot er mirs und ſagte, ich ſei eine Dreckſau. 

Bis ins Revier hatte ich zwanzig Minuten zu gehen. Ob⸗ 
wohl ich mich kaum mehr auf den Füßen halten konnte, mußte ich 

beim Ausfegen helfen und Spucknäpfe leeren. Gegen elf Uhr kam 

der Arzt und veranlaßte meine Ueberführung ins Garniſonlazarett. 
Es wurde Gelenkrheumatismus feſtgeſtellt. 
Im Lazareit ſelber herrſchte peinliche Sauberkeit, das Eſſen 
war reichlich und gut und die Behandlung ſeitens der Aerzte 

human. Auch mein Baiäillonsarzt kam einmal heraus und ſah ſich 
nach mir um. Ich war während Kaiſers Geburtstag krank. Ich 

verzichtete gern auf das große Feſteſſen mit dem nachfolgenden 
Kartoffelfalat, nun brauchte ich doch wenigſtens keinen Parade⸗ 
marſch mitzumachen und hatte meine RuheP.   

  

    

  

 



    

Les Sfeeh n des 
hätte die Poltzei nichis gegen Maſh 

denicht mit einer Unkenninis det 
— Berbindung gebracht, die: 
Dchnunen brben yu pnet Seählümpilage, Mieihtes gege „VPehäuptunhen haben zu zwei Beleldigungsklagen Meſchres gegen del Bademeiſter Brohmer Ous Ponis Oehahrt. ů Sbe hatten el loge des Gaſtwirtes Mat eſls gegen den 

TLatowski in Ogra zur Folge. Matheſlus erwirkte einen Gerichts⸗ bE acbegn akowski, nach welchem dleſem verboten wird, zu 
Shäupien, im Lokale von Maiheſius ſei öffentliche Unzucht getrle⸗ ben wotden. Weiter iſt auf: Betrei n:Matheſius geßen Kra⸗ kowsft eitt Berfahren im Gange, dieſen ‚Dem Kriegerverein aus⸗ juſchllehen, well er für die W0 Arilkel geſchrieben hätte und IShr Berichterſtatter in Ohrg fel. Krakowski wehrt ſich natllrlich 6 n dleſen Antrag, der für ihn die Bernichtung ſeiner wirtſchaft⸗ ů icen 1 tenz bedeutet und hält im Vexein, mit anberen Zeugen die ö uüm üng Von den unzüchtigen Vorgängen im Lokale von Mathe⸗ 

mit Entſchtedenheſt aufrecht. ů 
Unſere Volkswacht hat ſich im Hot eeſ und im Herbſt vorigen Jahres tit den Dingen, ſoweit ſie Meſchke betrafen, be⸗ ſchäfligt. Fünf Artikel vei ree wir, ausgehend von dem 

Gedanten, daß ein Beamter, der parteiiſch handelt und käuflich iſt, 
eine Gefahr flir die Oeffentlichkeit bedeutet und von ſeinem Poſten entſernt werden muß. Im erſten dieſer baiden Artikel druckten wir einen Brief Meſchtes an den Bademelſter Brohmer ab. Meſchte beſtätigt in dem Schreiben, 3 Mark durch die Frau Brohmer euipfangen Au, haben. Die 3 Mark will er zum Allfbligeln ſeines ſchwarzen Anzuges verwandt haben, der bei einer dienſtlichen An⸗ gelegenheit (Schenz der Frau Brohmer) verkniüüll worden ſei. Nach dem Bericht unſerer Zeilung hat aber Meſchke in der Verhandlung gegen die ale Llse Lorenz und Brill unter ſeinem Ede er⸗ klärt, er hätte keine Geldgeſchenke angenommen. Mſ Schröder Keulte feſt, daß alſo Meſchte damals einen Meineſd geleiſtet hätte. Aus den fünf Artikein der Vollswacht hat die Staatsanwaltſchaft dieſen einzigen Satz herausgegriffen und auf Grund darauf gegen 

röder Anklage wegen formaler Beleidigung.Meſchkes erhoben. Dle andern Vorwürfe, die weit ſchwerer ſind — Parggraph 347 des 
Strafgeſetzbuches bedroht den Beamten, der einen Gefangenen, der iner Bewachung anvertraut iſt, vorſätzlich entweichen läßt, mil 

s bis zu flinf Juhren — ſollten unter den Tiſch fallen. Genoſſe.Schröder ſandte der Staatsanwaltſchaft ſelber dleg der er⸗ Elemenen Artikel ein und bat, die Anklage doch auf ieſe auszu⸗ Hehnen. Eine Antworl har er nicht erhalken. Im Intereſſe der —.— 
„Fur dieſen Artikel 

Schröder in Danzig. 

welter eine 

    

    

preßgeſetzlich verantwortlich Redahteur Guſtav 

  

Kleines Feuilleton. 
EEuRurr —: 

„Not lehrt beten“. 

Die Alte wacht und betet allein 
In ſpäter Nacht bei der Lampe Schein: 
⸗Laß unſern gnädigen Herrn, o Herrl! 
Recht lange leben, ich bitt dich ſehr. 

Die Not lehrt beten.“ 

Der gnädige Herr, der ſie belauſcht, 
Vermeint nicht anders, ſie ſel berauſcht; 
Er tritt höchſtſelbſt in das ärmliche Haus 
Und fragt gemütlich das Mütterchen aus: 

„Wie lehrt Not beten?“ 

Acht Kühe, Herr, die waren mein Gut; 
Ihr Herr Großvater ſog unſer Blut, 
Der nahm die beſte der Kühe für ſich 
Und kümmerte ſich nicht weiter um mich. 

Die Not lehrt beten. 

Ich flucht' ihm, Herr, ſo war ich betört, 
Bis Gott, mich zu ſtrafen, doch erhört, 
Er ſtarb; zum Regimente kam 
Ihr Vater, der zwei der Kühe mir nahm. 

Die Not lehrt beten. 

Dem flucht ich arg auch ebenfalls, 
Und wie mein Fluch war, brach er den Hols; 
Da kamen höchſt Sie Kubn an das Reich 
Und nahmen vier der Kühe mir gleich. 

Die Not lehrt beten. 

      

KLommt dero Sohn noch erſt dazu, 
Nimunt der gewiß mir die letzte Kuh — 

VLaß unſern gnädigen Herrn, o Herrl 
Recht lange leben, ich bitt dich ſehr. 

Die Not lehrt beten. 

  

Shamifſo. 
  

Veteranenſchickſal. 
Der Frankfurter Zeitung wird folgendes Erlebnis 

dus Fronkfurt mitgeteilt: 
An einem Spätnachmittag wanderte ich durch die Straßen der 

ördlichen Vorſtadt. Es war bitter kalt. Die eiſernen Gitter, die 
ie ſchmalen Vorgürten ſäumen, waren mit zarten Reifflocken über⸗ 
ogen. Vor mir humpelte, in ſich zuſammengeſunken, ein alter 
Rann. Unter ſeinem Hut ſchauten weiße Haare hervor. Sie 
Daren faſt-ſo weiß wie der Relf an den Stäben. — Plötzlich bückt 
ch der Alte zum Boden nieder, griff etwas mit den Händen und 
og dann um die Ecke Durch das Gartengitter hindurch ſah ich, 
aß der Mann eine Kruſte Brot aufgeleſen hatte. Er iſt Tler⸗ 
eind. Dachte ich, er wird, Das Brot deim ächſten-Gaul zu- Freſſen 
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teidige 
ſenem 

aſe 20 Mark, legte ihm auch d 
in,ilt unter 

worden: 
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Maurer 

     

in die meinen. 

— 1 

ů neft ünd zelgte 
el e Belin an. Dleſe Müieilang 
Ateg auber 9 Aäderr Veteſhlcer fuigerd, 

trage von Schröders. Ve er folgend, 0 lung und naßen den Gen en Bartch iu eine Orduungs tra ů 5 
e Koſten des Termins auf. Die Stale 

ſolgenber intereffanter Vegründung ſpöter aufgehoben 

2 bekamt geworden iſt, am Termins⸗ 
als Vorſtandsmitglied der Allgemeinen 

Ortistrantenkaſſe zu Banzig auf einer dienſtlichen Informations⸗ 
reſſe in Berlin ſein müſſen, und zwar als Mitglied einer Kom⸗ milllion. Sejn Fernbleiben von Gerichtsſtelle beruht alſo auf 
elnem ann Feue — ſchreibe ů 5 

r Zeuge ſeln En igungsſchreiben ſo ſpät ab⸗ geſandt hat, daß es erſt nach Schluß der Verhanblnng au Ter⸗ miinslage der Straftammer zugegangen iſt, ſo zeugt dies zwar 
von einem n Mangel an Entgegentommen gegenüber 

Er hot, wie dem. Gerl 
tage in ſeiner Eigenſchaft 

  

fämtlichen am Prozeß als Engeklagte und Zeugen betelligten 
rlonen, ſowle gegenüber den Behörden, es ſſt datin aber ein 

aulſhaden. Grund, die Ordnungsſtrafe aufrecht zu erhalten, nicht zu finden. 
Einige Tage nach dem ausgefollenen Termin war dann der 

Unterſuchungsrichter in Ohra draußen, um in der Anzeige gegen Meſchke einen Lokaltermin abzuhalten. 25 Zeugen wurden, wenn 
wir richtig, unterrichtet ſind, vernommen. Die Ausſagen ſollen für Meſchke ſehr belaſtend 105 Jes lein. Unter den Vernommenen be⸗ anden 10 auch Herr und Srau Matheſius. Meſchke tut, was in 

ra allgemein befremdet, noch immer Dienſt. Gegen Schröder 
ſollte am 19. Februar abermals verhandelt werden. Als Zeugen 
waren geladen: Genoſſe Bartel, Landgerichtsrat Oehlſchläger (der 
Leiter der Verhandlung gegen Lorenz und Brill), ein anderer Rich⸗ ter, Meſchke und Herr und Frau Matheſius. Bei dem Aufruf der üchesen teilte der Vorſitzende mit, Jrau Miatheſius habe ein ürzi⸗ 
iches Alleſt eingereicht, demzufolge ſie wegen eines Mervenleidens 
oder einer anderen Krankheif ſo zerrſittet ſei, daß ſie ihr Jeugnis nicht angeven könne. Rachdem dann die c en des Genoſſen 
Schröder Funſler c und der Eröffnungsbeſchluß verleſen worden 
war, erhielt unſer Genoſſe das Wort zur Anklage. Schröder führte 
dem Gericht die Entſtehung der Meſchkeartikel vor. Er bekannte 
ſich als Verfaffer und teille mit, baß er der Staatsanwallſchaſt 
Meſt zwei Attikel eingeſandt und auch eine e Wb gegen 

teſchte gemacht habe. Er bat das Gericht, die Bewe ygautfnahme 
auf alle fünf Artikel auszudehnen, da es für das Strafmaß ſicher 
von erheblicher Bedeutung ſei, ob ihm bei der Entlarvung eines 
Verbrechers eventuell ein Irrtum unterlaufen ſei oder ob ihm die 
Beleidigung eines untadellgen Beamten nachgewieſen würde. Im 
übrigen hätte er bei der Niederſchrift des beanſtandeten Arlikels 
alle journaliſtiſche Gewiſſenhaftigkeit angewandt. Der Vericht ſei 
damals in Ohra verteilt worden, ohne daß Meſchke etwas dagegen 
unternommen habe. Trotzdem habe er (Schröder) noch den Schrei⸗ 
ber angefragt, ob die Taiſachen ſtimmten. Das hätle ihm dieſer 
ausdrücklich beſtätigt. Der Bericht enthalte aber ohne ürgend eine 
Einſchränküng die Feſtſtellung, Meſchke habe erklärt, keine 

       

     
   

   
   

    

   

    

   

        

      

          

   
   

    

   
   

           

  

      

       

    

geben. Es gibt ja ſolch gute Menſchen, die nichts umtommen 
laſſen können. — Aber auf einmal gewahrte ich, wie der Alte den 
Reif von der eſ abwiſchte und ſie dann zum Munde führte! 
— Ich blieb wie ſeſtgebannt am Fleck ſtehen: „Heiliger Gottt Er 
ißt das hartgefrorene Stück Brot ſelbert Wie hungrig, wie arm 
muß er ſein!“ — — Dann näherte ich mich dem Alten. Ich mußte 
mit ihm ſprechen. — Ein paar alte, traurige Augen ſchauten eſt 

Ob ich ihm etwas Geld anbieten dürſe, fragte ich. „Ich ſehe 
doch, Sie haben Hunger, alter Mann.“ 

Er ſchien überräaſcht und fand nicht gleich eine Antwort. Dann 
Guine er mir gerade ins Geſicht und ſprach zu mir mit zitternder 
ͤtimme: 
„„ch bin fünfundſiebzig ... Ich war Soldat unb hab' 
Kriege mitgemacht .. . Ich hab alles gelitten ... Aber 
gebettelt hab' ich noch nie, in meinem Leben nichght 
Auch Almoſen hab' ich noch nie genommen... Oder denken 
See, ich könnt' nicht fechten geh'n, wenn ich wollte? ... Aber ich 
tus nicht, und ich wills nichtl .... Nein, ich will nichtl. 

ů‚ Dieſe Sätze klangen ſcharf, abgehackt, wie eine Anklage, wie ein 
Dabbebes Erinnern an irgendein Unrecht, das dem Atem zugefügt 
wurde. 

Dann wandte er ſich zum Gehen, kehrte aber gleich noch einmal 
i als ob er etwas vergeſſen hätte, und ſagte, indem er die Hand 
erhob: 

„Charakter, junger Mann, Charakter! Wiſſen Sie, was 
das ꝛ Manchmal Glück, aber meiſtens Not und Hun⸗ 
ger! Meiſtens!“ 

Dann ging er. 

Nah und Fern. 
Schneeſturm in Rordamerikg. Aus Neuhyork wird berichtel: 

Ein furchtbarer Schneeſturm iſt über Neuyork miedergegangen. In⸗ 
nerhalb weniger Stunden waren die Straßen wieder fußhoch mit 
Schnee bedeckt und bei der Rieſenausdehnung der Stadt iſt es dem 
Magiſtrat nicht möglich, das Wegbringen des Schnees mit der nöti⸗ 
gen Schnelligkeit zu beſorgen, ſo daß der Verkehr in den meiſten 
Straßen faſt vollkommen unterbrochen iſt. Die geſamte Feuerwehr 
Neuvorks und 13 000 Hilfsperſonen, ſind ununterbrochen mit dem 
Freimachen der Straßen beſchäftigt, und doch⸗ iſt es ihnen bisher 
nur möglich geweſen, die Hauptſtraßen zu fäubern. Am Nach⸗ 
mittag lag der Verkehr in Neuyork noch gänzlich darnieder, nur die 
Untergrundbohn⸗und die Schwebebahn funktionierten, beide konnten 
jedoch dem Maſſenandrang des Publikums nicht gerecht werden. 
Auch aus dem Innern des Landes kommen Meldungen über ſchwere 
Schäden, die der neuerliche Blizzard angerichtet hat. Der geſamte 
Eiſenbahnverkehr im Staate Neuyork iſt ſtundenlang unterbrochen, 
und war bis ſpät abends noch nicht wieder hergeſtellt. Sieben 
weitere Todesfälle werden gemeldet. 

Die Diebe reſpeklieren nichls. In Nürnberg wurde in die 
St. Anna⸗Kirche, die den Franziskanern gehört, eingebrochen. Die 
Diebe ſteckten mehrere Meßgewänder und andere Gegenſtände in 
Drand⸗ Der Schuden iſt betrüchtlich, ie Täler ſind unbekan 

  

  
  

Drand 

     

   

den Artzumenten des Verteldigers 
i Schröder bis zur Beendi 

Ue 'e weilere Entwicklung der Ange unſere Leſer ausführlich unterrichten. Lange⸗kan mehr dauern, bis Herr Meſchte den bitteren Gan geht und aus einer Stelle ſcheidet, die er nicht in E 

Gerichtliches. 
Der beläſtigte Leutnant. 

„In der Bres lauler Poltswacht leſen wir: Es iſt höchſt gefährlich, einem Schutzmann oder einem Arheltswilligen nahe zu kommen, es iſt nicht minder Wed, einen Offlzier zu „beläſti⸗ gen,. Der Leutnant Waller Krüger von der 2. Lompagnie des Dee , Train⸗Vataillon 
Waghiabe geſlerf n Mead eherſühn 0 und n le ier achtplatze zeigte e lerd ſehr ſtörriſch und machte einige ungelente Sprünge. Ler Shiee ſer, Franz Polte, der geruße vorüberkam, ſoll geäußert haben: „Nu klel bioß eener an. Das iſt mir och ein komiſches Reltenj en bischen mehr Ahnung habe ich doch, uoßſ ich bloß Kanonier geweſen bin.“ 
merkung ſollen einige Mädchen gelacht und daburch den Gaul noch wilder gemacht haben. Der Offtzi 
mit er den Ramen des Schiffseigners feſtſtelle, Die Staatsanwalt⸗ ſchaft erhob gegen ihn Anklage wegen öffentlicher Beleidigung in 46 Wicnt, mit grobem Unfug. Das Gericht erkannte aber auf 
48 Mark Geldſtrafe, weil es ſich — 
um eine „recht freche Beläſtigung“ des Leutnants gehandelt habe. 
Dieſem wurde auch die Befugnis zugeſprochen, das Urteil auf dem 
Kaſernenhof öffenilich bekannt zut geben, „damit jeder einzelne 
Monn ſieht, daß er kein Recht hat, nach ſeiner Enilaſſung einem 
Offizier ſo reſpektlos gegenüberzutreten.“ — Der 
Steuern zu zahlen, damit das herrliche Kriegsheer beſtehen kann; 
im übrigen aber heißt es, Hände an die Hoſennaht und den Mund⸗ 
gehalten. Es waren höchſt ſtaatsgefährliche Worte, die der Schiffs · 
eigner herausbrachte, und Strafe muß ſein. 

Träger des vornehmſien Rockes. In einer Kriegsgerichtsber⸗ 
handlung in Altenburg S.⸗A. wurde gegen den Veldwebel Werner, 
Sergeant Verthold und unteroffizier Kaſſelt wegen Sittlichkeits⸗ 
verbrechens verhandelt. Sie waren angeklagt, gegen ein dreizehn⸗ 
zäbriges Schulmädchen ſich unſittlich ſchwer vergangen zu haben. 
Werner wurde zu? Monaien Gefängnis und zur Degradation ver⸗ 
urteilt. K. und B. wurden freigeſprochen; B. deshalb, weil er⸗ 
geglaubt hatte, es mit einem volljährigen Mädchen zu tun zu haben. 

ren ausflillte 
  

  

„ daß die Diebe die ganze Kirche in Brand) Die Polizei nimmt an, 
ſtecken wollten. 

Jugend hat keine Tugend. Dur 
tur in Rom wurde ein Mädchen⸗Pe 
angeſtellte Lehrerin zur größten Ueberraſchung eine ſehr unan⸗ 
genehme und gefährliche Krankheit bei einer Anzahl der dort unter⸗ 

ch ein Dekret der Polizeipräfek⸗ 
nſlonat geſchloſſen, da die dort; 

gebrachten jungen Mädchen enideckt hat. 
daß die Krantheit durch die Wäſche von einem der Mädchen auß 
zehn andere Kinder übertragen worden war. 

Zu dem neueſlen Slitenſtandal in Poſen wird von dort be⸗ 
richte!: In den Aufſehen erregenden Sittenfkandal werden immer 
mehr teils ſehr angeſehene Perſonen hineingezogen. Jetzt wurden 
wieder vier Perſonen wegen Vergehens gegen Paragraph 17⁵ 
St.⸗G.⸗B. verhaftet. Außerdem iſt eine auf der Durchreiſe be⸗ 
griffene polniſch⸗galiziſche Schauſpielerin wegen Sittlichkeitsver⸗ 
poch ſol in Haft genommen worden. Weiteer Vertaftungen ſollen 
noch folgen. 

Bekrügeriſcher Regilerungsbeamter. Die Staatsanwaltſchaft 
in Marburzt bat einen Steckbrief gegen den 27 Jahre alten Regie⸗ 
rungsſupernumerar Karl Schneider aus Wetter bei Mardurg wegen 
Unterſchlagung und Buchfälſchung erlaſſen. x 

Vom Dache geſtürzl. Ein Hausbeſitzer in der Kreuzbergerſtraße 
in Berlin hatte wegen einer Hypothekenangelegenheit auf dem 
Dache ſeines Hauſes Vermeſſungen vorzunehmen. Als er dicht an 
der Dachrinne entlangſchritt, verlor er das Gieichgewicht und ſtürzte 
rücklings in die Tieſe. Auf dem Transport zuw Krankenhauſe er⸗ 
lag er ſeinen Verletzungen. * 

Die Unterſuchung ergab, 

  

Humor und Satire. 
Menſchenwerl. Ein Löwe war von ſeinem wichtigtuenden 

Wärter bis aufs Blut zereizt worden. Als ihn der Zorn blind. Würter 

machte, ſprang er mit fliegender Wucht auf den Peiniger, hieb 

pritzte. „Jetzt kommt deine letzte Stunde, Maſeſtät,“ prophezeite 
der Schakal. „Wenn ich 3 
der Löwe und leckte die blutige Klaue, „aber ich habe zweltauſend⸗ 
ſechshundert Mark gekoſtet.“ Die Wärter. beruhigten, ihn mit einer 
Ochſenlende und angelten vorſichtig und pietätvoll den Leichnam 
aus dem Käfig. ů 

Die Anheilbare. In die Sprechſtunde des berühmten Arztes 
kommt eine elegante Dame, und er fragt ſie zuvorkommend: „Alſo 
ſagen Sie mir, verehrte gnädige Frau, was fehlt Ihnen?“ „Ich 
bin Baronin, Herr Profeſſor“, ſagte die Angeredete ſtolz. Worauf 
der Profeſſor liebenswürdig erwidert: „Ja, das kut mir leid, das 
iſt eine Krankheit, die ich nicht heilen kann.“ ů 

Möglich. Zu ſeinem Paſtor kam ein ängſtlicher Mann und 
behaupteie, er habe einen Geiſt geſehen. „Als ich' geſtern abend 
an der Kirchhofsmauer vorbelging,“ erzählte er, „ſah ich das Ge⸗ 
ſpenſt ganz deutlich im Mondſchein.“ — „Und welche Geſtalt 
hatte es?“ fragte der Geiſtliche. — „Es ſah aus wie ein Eſel.“ 
—r Der,- Paltor ſchmunzelie und meinte: — Beunruhigen,-Sie-ſich.   nicht, Sie häben wahrſcheinlich bloßt Ibren Schatten geſehen⸗“ 

ihm die Pranke an den Schädel, daß das Gehirn durch das Gitter 
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Nr. 6( unternahm am frühen Morgen 

    

Ueber dieſe Ve⸗ 

ier winkte einem Schutzmann, da⸗ 

wie der Vorſitzende ſagte —-— 

Blirger hat viel 

  

ein Menſch wäre, Nachtwöchter“, brummte
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Lichtspiehaus 
Elbing, Fleisckerstrasse 9. 
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Ab Sonnabead. den 14. Februar. Rur vier Tage! 
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Haltbarkeit, Bilig igkeit 
naer Eip ist: 

kleinar Nutzen“ 
adlicher Bedishung.        
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Elbing, nu- Brückstrasse 18. 

  

Neues Programml 
Darunter ei n Hauptschlager und herrlice 

Dramen sowie Humoresken. Jedes Bild ein 

Die Dixektion. Schlager. 

  

Freude u. Jubel 
in jeder Familie 

erweckt zaur Kürzung der Langenweile 

ein gut spielender 

Sprechapparat 
mit neuesten Plaiten und Walzen. 
„Grobe Auswahl hierin Hefert in jeder 

Preislage vnd Ausföhrungg 

Elbinger Platten-Centrale 

  

U M. Felts ul es 
Sintl ſolgende Schriſten unseres unvergeßlichen Führers bei uns erschiènen: 

Uttentate und Sozialdemokratie 
Vack einet Kude. Zweite Auflagr, mit einem Nachwort. 20 Plx. 

Christentum und Sozialismus 
Eige religibse Polemik zwischen Herrn Kaplan Hohock in Hütte unu Augus! Bebel. 

zu Vves Gugots und Sigismund Tacroix „Die 
Glossen wahte Gestalt des Christentums“. 

Uchet einem Anhang: Obes cic gegervärtige vnd zukünttige Steliung der Frau. 
75 Pl. Vereinsausgabe 30 Pig. 

SoTialdemokratie u. Untisemitismus 
Preis 75 Pig. Verrinszusgade 39 Pig. 

Unsere Ziele 
Eine Streitschrift gegen die Derekrzuscke Korrespunderz. 75 Plg. Vereins- 

ausgabe 30 Pig. 

Die Sorialdemokratie im deutschen 
Reichstage - ſ a. 

Veriag der Volkswacht.  



  

  

Me Art der Reit 

—zuheben. 
—daß die Gerechtigkeit die 

3 
dem Reichstage. 

ů Der Juftizetat. 
Die Beratung des DWeſicgen iſt die alllährliche Veranlaſſung, 

geſetzgebung und, die Ark der Anwendung der 
Geſeße einer Unterſuchung zu unterziehen. Bei dem Charakter der 
Gefetznebung in der Re⸗ eubren it es begreiflich, daß dleſe Unter⸗ 
ſuchung durch die Sozlaldemokralte ſtreng kritiſch iſt und in der 

Hoaüptſache darin beſtehen muß, dle ungeheuren Mängel hetvor⸗ 
Gerade für unſere Partei war der offlzielle Lehrſatz, 

'rundlage des Staates iſt, bei der Er⸗ 
örlerung des Juſtizetats immer der maßgebende Ausgangspunkt. 
Und auch die diesjährige Beſprechung konnte nur den Erfolg haben, 
zu heweiſen, wieweit ſich die heutige kapttallſtiſche Juſtiz von die⸗ 
ſem Prinzip entſernt hat. 

noſſe Dr. Cohn, der als erſter Redner aus dem Hauſe 
zu Worte kam, formulierte gleich zu Beginn das Thema, das er 
ſich geſtellt hatie: die Bilanz des verfloſſenen Jahres zu ziehen und 
die Keime neuer Entwickelung aufzudecken. Dle Ergebniſſe det 
legislatoriſchen Arbeiten des letzten Jahres auf dem Gebiete der 
Inſtizgeſetze boten ihm freilich wenig Erfreuliches. Er erinnerte 
an die Gewährung von Tagegeldern an Schöffen und Geſchworene, 
die zugleich die Notwendigkeit wiederum nahelegen, Arbeiter zu dem 
Amie der Lalenrichter heranzuziehen. Aber all dle unerledigten 
und ſchon lange verſprochenen geſetzgeberiſchen Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Konkurrenzklauſel, der Jugendgerichte, der Straf⸗ 
geſetzreſorm, zeigen, wieviel noch zu tun iſt und wie langlam die 
deutſche Entwickelung vor ſich geht. Wehben werden reaktionäre 
Altentate gegen das Koalitionsrecht in elnem Augenblick geplant, 
wo die Entwickelung des wirtſchaftlichen Lebens Tag für Tag neue 
wichtige Forderungen ſtellt. Unſer Redner konnte eine Reihe Bei⸗ 
lpieie anführen für die Mög'ichkeit, dringende Reformen auf dem 

jege der Novellengeſetzgebung zu erledigen. Viel bedauerlicher 
noch ſind die Mängel, die die Anwendung der Geſetze in der Recht⸗ 
Kuaſee auflühren, die die ſoztaldemokratiſch Behauptung von der 

laſſenjuſtiz in ihrer Richtigkeit erhärten. Am bereiteſten iſt der 

Aus 

von ihm zitierte Vorwurf, den der Landtagsabgeordnete Röchling,⸗ 
ein hoher Richter im preußiſchen Abgeordnetenhaus, dem Reichs⸗ 
kanzler machte, daß er im Zaberner Föll zu ſehr die Gerechiigkeit 
und zu wenig die Slaatsnolwendigkeit habe zu Wort kommen laſſen. 
Den Richtern fehlt das Verſtändnis für das Rechtsempfinden und 
für die Auffaſtungen großer Teile des Volkes, und dieſer Mangel 
wird von der Regierung und von den herrſchenden Klaſſen dauernd 
erhalten. Die ſozialdemokratiſche Forderung der Wahl der Richter 
durch das Volk erhob unſer Redner am Schluß. Von ihrer Er⸗ 
ſüllung erwartet er erſt eine Vollendung der großen Aufßabe, die 
der Juſtiz geſtellt iſt. 

Der Zenkrumsredner Dr. Belzer befaßie ſich wenig mit 
ſolch allgemeinen Betrachtungen. Er legte mehr Gewicht darauf, 
einzelne Acußerungen der Geſetzgebung und der Juſtiz zu unter⸗ 
ſuchen, die nach ſeiner Meinung Reformen notwendig machen. So 
beklagte er die Auswüchſe ſenſationeller Verichterſtattungen über 
Prozeſſe, denen er ſehr verhängnisvolle Folgen zuſchreibt. Längere 
Betrachtungen widmete er auch dem heutigen Irrenrecht, das er 

für ſehr verbeſierungsbedürftig erklärte. Die Vorgänge im Prozeß 
gegen den Amtsrichter Knittel gaben ihm Veranlaſſung, das Vor⸗ 
gehen des Vorſitzenden außerordentlich anzugreifen, weil ſo das Ver⸗ 
trauen zur Rechtspflege in: Volke gemindert werde. — Der Vorwurf 
der Klaſſenjuſtiz wurde von dem folgenden Redner, dem National⸗ 
liberalen Herrn Schiffer, abgelehnt, wenngleich er zugab, daß die 
Sozialdemokratie mit dieſer Vehauptung den Richtern im allgemei⸗ 
nen keine bewußte Parteinahme zuſchreibt. Aber nach ſeiner Mei⸗ 
nung trefſen die meiſten Vorwürfe, die im einzelnen erhoben wer⸗ 
den nicht dic Richter, ſondern die Geſetze, von denen auch der Redner 
ſorderte, daß ſie mit der modernen Zeit in Einklang gebracht werden 
müſſen. Als wichtigſtes Beiſpiei zilierte er die Reform des Straf⸗ 
rechts und der Sirafprozeßordnung, Nachdem Herr von Las⸗ 
zewski noch über die Rechtſprechung in Polen die Beſchwerden 
ſeiner polniſchen Landsleute vorgebracht hatte, wurde die Weiter⸗ 
beratung auf Dienstag vertagt. — Bei Beginn der Sitzung ſtellte 
der Präſident feſt, daß der Fall der Witwe Hamm am Schluß der 
Generaldebatte beſonders zur Beſprechung gelangen würde. 

In der Sitzung vom 17. Februar wurden zunächſt die zurück⸗ 

geſtellten Abſtimmungen zum Etat des Reichsamis des Innern vor⸗ 
genommen. Zweimal mußte zum nicht geringen Gaudium der Ab⸗ 
geordneien dabei von der ſegensreichen Einrichtung des „Hammel⸗ 
äprungs“ Gebrauch gemacht werden. Gegen die Stimmen der So⸗ 

zialdemokraten und einiger Zentrumsleute wurden die von der Bud⸗ 

getkommiſſion geſtrichenen 46 000 Mark zur Unterſtützung der olym⸗ 
piſchen Spiele bewilligt. Sämtliche ſozialdemokratiſchen Reſo⸗ 
lutionen dagegen, die eine Erweiterung der ſozialpolitiſchen Geſetz⸗ 
gebung ins Nuge faßten, wurden von der „arbeiterfreundlichen“ 
Mehrheit des Hauſes abgelehnt. ů 

Bei der Fortſetzung der Beratung des Reichsjuſtizamts ſchwieg 
der Staatsſekretär Dr. Lischo auf die vom Genoſſen Dr. Cohn 
erhobenen Vorwürſe. Flehentlich bat er um die Bewilligung des 

im vorigen Jahre abgelehnten Reichsanwalts. Dann kam der 

wackere Freiſinnsmann Dr. Ablaß, der ein paar an ſich gute 

Gedanten mit ſeinem Fortſchrittspakhos übergoß, und es hat gerade 
keine überzeugende Beweiskraft, wenn dieſer brave Spießer den 

Ruf „nach Freiheit der Kunft und nach wahrer Durchbildung des 

Menſchen zu höherer Sittlichkeit“ erhebt. Der Konſervative 
Holtſchte, dem natürlich der Vorwurf der Klaſſeniuſtiz in der 

eingeſchränkteſten Form unberechtigt erſcheint, wirkte wie ein lang⸗ 

weiliges Echo des langweiligen Dr. Lisco, und der burſchikoſe 

freikonſervative Anwalt Mertin plädierte gegen die freie Advo⸗ 

katur und führte bewegliche Klage, daß der Staatsanwalt ſeinem 

Fraktionsfreunde — doch Halt! eine freikonſervative Fraktion gibt 

es ja nicht —, alſo ſeinem Parteifreunde von Liebert bei ſeiner 

Fehde gegen das Berliner Tageblatt niͤcht hilfreich bei⸗ 
geſprungen ſei. 

Wir ſind durchaus keine Freunde jener Art parlamentariſcher 
Berichterſtattung, die allemal mit dem Auſtreten des Redners der 

eigenen Partei die Debatte ihren Höhepunkt erklimmen lößt. Aber 

Wenn man feſtſtellt, daß die Rede des Genoſſen Dr. Landsberg 

den Höhepunkt der heutigen Debatte darſtellte, ſo iſt das eben nur 

eine Feſtſtellung und keine Uebertreibung. ů 
Deſto flauer war die Stimmung — alles rennet, rettet, 

flüchtet —, als Herr Bell, ein unbedeutender Wichtigtuer des 

Zentrums, ſeine ollen Kamellen auszupacken begann und auch den 

Orang in ſich fühlte, ſich an der Sozialdemokratie zu reiben. Zum 

Schluß gab es ein paor perſönliche Bemerkungen. 
Zwiſchendurch hatte, damit wir der Pflicht des Chroniſten voll⸗ 

auf genügen, irgendein Antiſemit irgendwas gegvaſſelt. 
— Am Mitiwoch ilt die Generaldebatte zu Ende geführt worden. 
Von den Nationaltiberalen ſprach Herr Liſt, der beſonders für den 

echſten Reichsonwalt plädierte und die freie Advokatur verteidigte. 

Seine Bemertung über einen in Amberg vorgekomme 
unzulüſſiger Erforſchung der Vorſtrafen elnes Zeugen veranlaßte 

  
  

den bayeriſchen Staaterat von Treutler zu einer Uursen Enigegnung. 
Herr Dr. Oertel ſprach mit beſonderem Nachdruck von dem 

nolwendigen Schutz der perſönlichen Ehre und — felbſtgefälliger 
als verſtändnisvall — von den angeblichen Ausſchreitungen der 
— Kunſt. Der konſervative Humoriſt fand dabel niyt viel Ge⸗ 
egenheit zu ſeinen oſt wenig geſchmackvollen Wlßen. Was er an 
künſtleriſchem Meinen und Glauben vorgebracht hatte, wurde vom 
Hehr veih Redner, dem Vortſchrinller Dr. Müller, Meiningen, 
ehr geſchickt widerlegt. Der fortſchrittliche Redner zeigte unter Hin⸗ 
weis auf die praktiſchen Beiſpiele einer reichen Sammlung, die auf 
dem Tiſch des Daupe ausgebreitet war und von vielen Abgeordne⸗ 
ten bewundert wurde, wie unerhört das Vorgehen der Polizel und 
die Rechtſprechung namentlich der 12. Berliner Strafkammer iſt, 
eine Rechiſprechung, die in ihrer Maßloſigteit vom Reichsgericht er⸗ 
freulicherwelſe korrigiert worden iſt. 

Nach dem Staatsſekretär, der von allerhand Schwierigteilen 
ſprach, denen der Kampf gegen den Schmutz im Vilde begegne, kam 
der dritte ſozialdemokratiſche Redner, Genoſſe Heine, zu Wort. 
Unſer Redner zeigte zunächſt, wie gefährlich die von Dr. Veriel er⸗ 
hobene Forderung nach dem erhöhlen Schutz der perſönlichen Ehre 
ſel. Wie unverſtändlich die Judikatur des Reichsgerichts auf dieſem 
Vebter iſt, beweiſen Fälle, wie das Uirteil im Kölner Polizelprozeß⸗ 
Aeußerſt wirkungsvoll polemiſierte Heine, der gleichfalls eine reiche 
Sanimlung ausgeſtellt hatte, gegen die Gegner der Freihelt der 
Kunſt, deren Argumente gelegemitlich auch im politiſchen Kampf Ver⸗ 
wertung ſinden könnten, ö 

Herr Dr. Gerlach vom 
Irrenpflege, die das Gegenteil ſagte von dem, was Herr Dr. Belzer 
ſo ſtark unterſtrichen halte. Mit gutem Humor meinte Herr Dr. 
Do ve von der Fortſchriltlichen Volkspartet, daß dieſe Auseinander⸗ 
ſetzung innerhalb der Zentrumsfraktion am Platze geweſen wäre. 

In einigen kurzen Bemerkungen wandle ſich Genoſſe Sachſe 
gegen bie Angriſfe des Herrn Mertin. Darauf krat Schluß der 
Sitzung ein. 

Preußiſcher Landtag. 
Eine Lektion an Dallwitz. 

Der preußiſche Landtag berät noch immer den Etat des Innern. 
Am 17. Februar ſprach zunächſt Genoſſe Leinertüber die Spar⸗ 
kaſſenangelegenheil. Er wies nach, daß die Bedenken unſerer Ge⸗ 
noſſen gegen das Sparkaſſengeſetz ſich vollkommen als richtig er⸗ 
wieſen haben. Den Antrag auf Milderung der Ausführunsbeſtim⸗ 
mungen lehnte er ab, da der Antrag in der Hauptſache darauf 
hinausgehe, das ungeſunde Prinzip zu ſtärken, daß die Gemeinden 
ihten Haushalt auf die ſchwankende Grundlage von Sparkaſſenüber⸗ 
ſchüſſen ſtützen. Bei der Abſtimmung über verſchiedene, zum Elat 

des Innern geſtellten Anträge wurde unſer Irrenrechtsantrag über⸗ 

flüſſigerweiſe an eine Kommiſſton verwieſen, unſere Anträge gegen 

den Skandal des Arbeiterlegitimationszwanges und gegen das 
preußiſche Plakatgeſetz abgelehnt. In einer Debatte über die 
Sturmſchäden an der Oſtſee fprach auch Genoſſe Hofer, der 

die Schäden im Memeldelta ſchilderte und die Anwendung politiſcher 

Grundſätze bei der Verteilung von Unterſtützungen geißelte. 

In der fortgeſetzten Etatberatung übte Genoſſe Liebknecht 

gründliche und wohlbegründete Kritik an der Rechtſprechung und 

an den prozeſſualen Methoden des Oberverwaltungsgerichts. Er 

lat dies in durchaus ſachlicher Weiſe. Der Polizeiminiſter Dall⸗ 

witz aber antwortete mit einigen herausfordernden Redensarten, 

die von einem auf ſeine Rechte haltenden Parlament hätten ein⸗ 

mütig zurückgewieſen werden müſſen. So aber blieb das Lieb⸗ 

enecht überlaſſen, der das auch mit aller wünſchenswerten Deut⸗ 

lichkeit beſorgle. Als er dem Miniſter zurief, daß ſchnoddrige 

Redensarten keine ſachliche Widerlegung ſeien, brüllle die Rechte 

wutentbrannt auf und der Präſident, der zuerſt gar keinen Anlaß 

zum Einſchreiten gefunden hatte, verſchaffte den Junkern den 

großen Triumph, die Kritik am Oberverwaltungsgericht, durch einen 

Ordnungsruf „wegen Ungehörigkeit“ aus der Welt zu ſchaffen. 

Aus Weſtpreußen. 

——————— 

  

  

    . Danzig. 

Eine neuartige Veranſtaltung 

hat der Bildungsausſchuß für Sonntag, den 8. März, noch⸗ 

mittags, vorbereitet. Er bemüht ſich unausgeſetzt, die Verweigerung 

des Stadttheaters durch die Schaffung anderer Bildungsmöglich⸗ 

keiten auszugleichen. Es iſt ihm gelungen, für den genannten Tag 

ein für größere Unternehmungen ſehr geeignetes Lokal zu erhalten. 

Darin ſollen von einem renommierten Sachkundigen unter Vor⸗ 

führung von Experimenten Einblicke in die Wunderwelt des chemi⸗ 

ſchen und phyſikaliſchen Wiſſens gezeigt werden. Ueberraſchende 

Gegenſötze, wie flüſſiges Feuer und gefrorene Luft, werden praktiſch 

zur Darſtellung gelangen. Sogar die tiefſten Geheimniſſe der alten 

Alchimiſten, die Erzeugung von Edelſteinen, werden enthüllt wer⸗ 

den. Dieſer wertvolle und zugleich unterhaltende Experimentalvor⸗ 

trag wird das Phantaſtiſche und Geheimnisvolle vorführen, das die 

anſcheinend ſo nüchtern menſchliche Wiſſenſchaft geſchaffen hat. Da⸗ 

bei iſt keinesfalls zu befürchten, daß er der müßigen Schauluſt und 

Oberflächlichkeit Rechnung trägt. Die hochintereſſante Form der 

Vorführungen dient der ernſten Aufgabe, Einſicht und Verſtändnis 

für die behandelten Wiſſenss biete zu fördern und Aufklärung über 

die ſchwierige Arbeit ihrer Forſcher zu verbreiten. 

Wenn je, ſo können wir gerade den Beſuch dieſer Veranſtal⸗ 

tung, die ungemein genußreich werden dürfte, empfehlen. Der Ein⸗ 

trittspreis iſt auch hierfür wieder auf 50 Pfennig pro Billet für 

jeden Platz bemeſſen. Der Vorverkauf findet wieder in der Expe⸗ 

dilion der Volkswacht, Paradiesgaſſe 32, im Zigarrengeſchäft des 

Genoſſen Sellin, Schüſſeldam a 56, und in den Gewerkſchafts⸗ 

bureaus Schüſſeldamm 56, Dominikswall 8 und Breitgaſte 74 ſtatt. 

  

  

Der Rieſenbrand auf der Speicherinſel. 

Ein Ehrenblatt der Danziger Feuerwehr. 

Danzig war in der Nacht vom 17, zum 18. Februar der Schau⸗ 

platz einer Feuersbrünff, wie ſie ſeit Siflem Vierteifahrhm iahrhundert nicht 

vorgekommen iſt. Auf der Speicherinſel gerieten die beiden Spei⸗ 
  

Fall van 

Zentrum verlas eine Rede über die⸗ 

         

  

      
Großer, Groddect und Kleiner Groddeck in 

rand, Beide Speichet ſind rieſge Bäuwerke. Im. Jahre 170t 
erbaut, erreicht die Mauerſtärte ſaſt: 1. Meler. Sieben, Toſpetthe 
acht Stockwerke hoch türmiten ſie ihre Glebel in, dle Luüft. Die 
Räume waren zum Teil init Geirelde, zum Teil mit: Mehl und Kleie 
jeflilll. Etwa um 2% Uhr nachis wurde die Feuerwehr alarmierk. 

ÜUbermenſchliche Nuſgabe ihrer harte- Beide Speicher bildeten bon. 
der Unterſten Etage bis zum Dachfirſt i ſes Flammenmeer, 
das mii Leen Zungen nach den Nachbarſt eichem und dem der 
Brandſtelle gegenliberliegenden Wohngebäude hinüberleckle⸗ Die 

jeuerwehr zog alle verſügbaren Kräfte, unter onderem die ganze 
euerwache von Langfuhr, heran. Die Spritze der kaiſerlichen 

Werft, der fiskaliſche Danpfer Dove und die Barkaſſe Hilfe 
erſchienen ebenfulls. Mannſchaften des 128. Infanterleregiments 
würden requiriert. Doch ſchien es eine zeitlang, als ob Flammen 
und Sturm über die winzigen Menſchlein ſiegen würden. Große 
Klumpen brennender Kleie, flammende Holzſtücde, taufende und 
abertauſende brennender Getreidekörner flogen über die ganze Spei⸗ 
cherinſei und die Mottlau hinweg bis zur Niederſtadt. Auf Matten⸗ 
biiden flammte ein Zaun, auf, Zivilperſonen löſchten ihn. Den 
Reichenbergſchen Kohlenplatz hielten die Soldaten unter Waſſer. 
Die Feuerwehr halte zwanzig Schläuche in Benutzung genommen, 
konnte aber wegen der ungeheuren Hitze nur ſehr ſchwer an den 
Brandherd heran. Die Hitze war ſo groß, daß über die breile 
Hopfengaſſe hinweg das an der Etke Brandgaſſe gelegene Wohn⸗ 
haus Feuer faßte. Die Bewohner waren geflüchtet. Die -Feuer⸗ 
wehr drang in das verlaſſene Gebäude. Es gelang ihr dieſes Haus, 
allerdings in erheblich beſchädigtem Zuſtande, zu retten. Hierbel er⸗ 
litt der Feuerwehrmann Magge eine bedeutende Verletzung der 
Hand. Auch die er Hopfehaſſe konnten gehalten werden. Um 
3 Uhr ſtürzten in der Hopfengaſſe die oberſten Teile der brennenden 
Speichergibel auf die Straße. 30 Minuten ſpäter ſpr. gten die 
Flammen an der Waſlerſeile die Speichertüren und ein Katarakt 
von brennendem Getreide ergoß ſich in die Mottlau. Dann Lehden 
das Vollwerk zu brennen. Die Giebelkrone des Großen Groddeck 
ſtürzte praſſelnd in den Fluß. Wenig ſpäter fielen in der Hopfen⸗ 
gaſſe weitere Telle der Glebel zuſammen. Und in all dieſen Schreck⸗ 
niſſen katen die braven Feuerwehrleute unter größter Elnſetzung 
ihrer Perſon und unter beſtändiger Lebensgefahr ihren Dienſt. Mit 
einer Aufopferung ohnegleichen, ſchützten ſie das Eigentum der Dan⸗ 
ziger Pfefferſä“e, die für die Feuerwehrleute nicht einmal anſtändige 
und auskömmliche Löhne übrig haben. Am Morgen war die Macht 
des Brandes gebrochen. Das Innere der Speicher bildet jetzt ein 
wüſtes Chaos, das zur Stunde, da wir dieſe Zeilen ſchreiben, Don⸗ 
nersiag abend, immer noch bremit. Der Schaden wird⸗ auf 400 000 
bis 450 000 Mark geſchätzt. Da Menſchenleben bisher bei dem 
Vrande nicht vernichtet wurden, iſt das Unglück noch ziemlich gnädig 
vorübergegangen. Bedauerlich iſt es, daß mit den vernichteten Ge⸗ 
bäuden wieder ein paar Stücke architektoniſcher Schönheit ver⸗ 
ſchwunden ſind; denn was an ihre Stelle tritt, dürfte das unſchöne 
Antlitz tragen, das der moderne Kapitalismus ſeinen Schöpfungen 
aufzufetzen beliebt. 

  

Der Menſchheit höchſte Fragen 
beſprach Dr. Bruno Wille aus Friedrichshagen bei Verlin 
auf Veranlaſſung der Danziger Ortsgruppe des Deutſchen 

Moniſtenbundes am 16. Februar im Feſtſaale des Danzi⸗ 
ger Hof. Der Redner hat vor längerer Zeit auch in der Sozial⸗ 
demokratie eine Rolle geſpielt. Dann hat er ſich als geiſtvoller 
Schriftſteller und Redner einen Namen gemacht. Er nennt ſich 

Vertreter des idealiſtiſchen Monismus. 
Der Vortrag glich einem kunſtvoll geſponnenen Seiden⸗ 

gewebe. Was wir erwarten konnten, gab er aber nicht. In 

Form und Sprache war das Anhören häufig Genuß. Inhaltlich 
befriedigte die Rede nicht. Die Darſtellung der Fortſchritte der wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Erkenntnis und ihre ſiegreiche Ueberwindung der über⸗ 

lebten religiöſen Unmöglichkeiten war zwingend logiſch und hoch⸗ 

intereſſant. Der Standpunkt zu dem ſich der Reſerent ſchließlich 

bekannte, ließ unſeres Erachtens aber viel an Folgerichtiskeit zu 

wünſchen übrig. Seine nur dürſtig begründete Ablehnung des 

„brutaliſtiſchen“ Materialismus mürde durch das Bekenntnis zum 

wenn auch nur relativen Dualismus (die Lehre von der Trennung 

zwiſchen Geiſt und Körper) nicht überzeugender. Der nach dieſer 

Richtung zu unbeſtimmte Vortrag ließ innerlich auch kühler, als 

man gerade von dieſem Vortragenden erwarten konnte. Das pro⸗ 

letariſche Empfinden traf Wille nicht. 
Im übrigen iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſeine Ausführungen 

turmhach über dem ſtanden, was ein cvangeliſcher Geiſtlicher und 

ein gauz von Gott verlaſſener Miſſionar der Adventiften in der 

Debatie zu erwidern ſuchten: ů 

Dr. Wil le ſprach über den Monismus und die höchſten Fra⸗ 

gen der Menſchheit, Gott, Heiland, Sinn des Daſeins, Freiheit und 

Unſterblichkeit. Die Verſammlung war zugleich der Feier des 80. 

Geburtstages des hochverdienten Naturforſchers und moniſtiſchen     

   

   

          

   

    

  

  

Als ſie bald darauf anrlickte, war berelts erſichtlich, daß eine ſchler
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x Me. Vrne bunes L sn, ———— bbmd Kann vurtäguſabnen. DSirPi talle abeſtan heeeag ant Jreeig ß Die Gemeindevertreterwahl von Ohr e micht. E urlckzuführen. * leder! am Jür 9ů „ nach Biura, erſchtedt, ſendem emioen Geſehen mnermorten li. 47, grgen 500 im Jahre 1910, 5ös im Jahre 191 f. und 569 wurbe am Sonntoß, den 15. Februar, in Suſ Lont. ost⸗ Seimn Spuien hu in ber Kliisbildung der Seün und Riande, auch im Zahre 1912. Das lagtere Jahr brachte eine niheubenden Lentrumswahlrereins, die im Wacho wskiſchen LKokole lagte, Haedel, der nich nur Noturfotſcher, ſondern auch Uilo, lich gute Ardeitsgelegenbelt.— An Stele des aueſcheidenden behandell. Das wallüe war ausgerechnet dem bebeutenden⸗ſchmar⸗ ud uub eis barcher Schhßier dee maen Melislolitl unutbe. wie ſid Kolegen Hooten wurde der Kollege Jango zum Geſchäftsführer zen ommmnalpolititer Klawikter, der in einer der lehten Dehl emandeüt. Die mouiffſhen VLotſteulumgen 8eien nicht ferrig und ewhil und zwar mit 149 von 177 obgegebenen gültigenDanziger Stadtoerordnetenverſammlungen autrnhe v. Proben Aücheltlies, ſie wäten elne ſuchendr Wettanſchauung. Andelne Sümmen. Die übrigen Vorſtandsmitglieder wurden wleder⸗ van Irxtelligenz und Klugheit, ablegte, Übertragen. Wos der Mann Iil durchhlehe der, Irwirfall zwiſchen Koßf und ſer, Mauche gewähll, und zwar , als Vorſißender, Roggenbuc als einen gläubigen Hötem pordichtele, erforderte gar kein WpEmſaß⸗ mͤͤchten ſich trotz beſſerrr Grfenninis in den alten reilglöſen Kinder⸗ riftjührer und Urbanski und Dane ule Beiſther. Neviſoren Es waren die üblichen jeſulliſchen Denunzlalionen Kerhen die Sozial, Danſch tintullen laſten. Was ſei ader em Stauchg wert, den i und Karielldelegierte wurden wledergewählt. ü Dobet ute De ſücchhete Penteice Wirkll Eiiusden, Wiaug dir u Mrett, en, Aügend, Nesſeen wülſe Die Eingemeindungsvorlage der Danziger Vororte iſt im vuer Mahhaule bHonm iunlüngſt das ſchüne Waont on den Leuben — üu bb ſ n aaein Mit dem Berſhunde mülſſe Abgeordnetenhauſe angenommen worden. Sämtliche bürger⸗ ewidmel, die eine Sache ſo drehen, daß emand eingukes der Menſch in lich Den Löm — Gemült dürke datei nicht aus,lichen Zellungen ſchwimmen im A e, Angefichts der Tatfache, Ge ſchöft zugedogen wird! Die Wpuldenottroie ſol 
uldohhn werden, Whim zu Vrte ümnen in die Wetonſchammn ader hoß die Worlage nur halbe Ardeil macht, liegt dazu gewiß kein nach Dejem dielgewandellen Möbethändler durch ihre „unerfüll⸗ 2%˙ shbic- icteien eingtſärmmtghrlm mwerden. Vertrauen, Grund vor. baren, Forderungen nur ihtem Agitalionsbedürſnis aber nicht dem det tieſere Sinn aller Kelialofitat aul die Vrredelung der Menich⸗ Dr. Lemy ſtand am geſtrigen Donnerstage wegen Ver⸗ ölentlichen Wohle nützen. Klawitter und öffentlichss Wohli beit laſte lich auch auk einr vernünftigr Weltanſchauung ſtützen. Der brechens gegen das keimende Leben in zwei Fällen vor dem Darüber liehe ſich ſehr viel ſagen und nicht bloß von gewiſſen brutaliſtiſche Male rlal mer, der häuſig ſehr idealr Verireter habe. Schwurgerichl. Die Verhandlung ſand unter Ausſchluß der echriſtlichen Kautionen“ und „pflichttreuen Zumutingen“. udißs tönne leine Antwott Earuuf geben, ob die Welt einen ewigen Sinn Oeffentlichkeil ſtatt. Sie endete abends um 4 8 Uhr. Lewy bietet ſich aber ſchon eine andere Gelegenhetk. Selbſtverſtändlich habe und laſte nur fiunlole Kataſtrophen gellen. Wit lolle ſich nur wurde in einem Falle freigeſprochen. Im anderen erhlelt er verſicherte Klawitler, daß die Schwarzen mit aller Kraſt die gegen⸗ bus rinfacher Rewetung Gefühl. Triebe enn Wruſn won ehrt eine Zufahſtraſe von einem Jahre Zuchthaus. Kämmen LWonber Deren Haſer 80 M Dagen die Ge. wickeln können? Man müliſe ſich die ewige Natur als von ſeber ů echt latz. Am Sonnabend Vor⸗Kommunalprogamm den gehäſfigen Kampf gegen dle Soztal⸗ durch und durch lebendig vorſtellen. „MRach, Hoe 15 äeſden milng fürne der Aperümehlen Gelle von der Stellage ins] demokratie, das heißt die ſozlale Entwickelung der Gemeinde kenne. De Atamr, weim auch uubewufü, Peeliich-f 0 der im Jenſcite Waſſer. Ueber den Unjall ſchreidt man uns: Der grohe Kreuzer Der Vorſihende der ſchwarzen, Zufammentunſt, ein gewiſer Den Sinn des Lebens nennen alle Religioncn. Gott, der im Je müe Augsburg. an dem die Propeller und Flügel abgenommenKraft, war durch Klawitters überzeugende Redekunſt ſo be⸗ aüiiheren ſollr. Gesen dieſe kuchinden Anſchauungen Sigeth „ſund Staoingsrohre eingezogen werden, liegt im Dock. Odwohl Tauſcht, daß er ſubelnd die Siegesnachricht verkündete, vor zwei Veiſlond protekiteren Pen Kindern werde noch inmier, o,Hleten die Arbeiter dem Werbmeiſter jagten, er möge doch die Stellage Johren ſeien ſchon zwei Sozlaldemokraten aus der Gemeinde⸗ noß Vir,c aKütine Gon die Wen in heben Togen ſcuß, Meben volftändia zudecken laſſen, tat er dieſes aus Sparſamteit nicht. Perkretung verdrängt wordenl Das iſt ſelbſtverſtändlich zentrums⸗ ie ſtebt aber noch der furchtbare Teubel, den der Wüircihe Die Arbeiter mußten mit großen, keilweiſe mehrere Zentnerwahr, alſo das dirette Gegenteil der Wahrheitl Sttöpfer ungrhindert malten läßt. Er, dürfie logar die Wpliunt wiegenden Gegenſtänden die Laufplanken pafſieren, wobei ſie Dann fiei der fromme Mann auch noch der Wahrhaftigkeit ſeines Menſchbeit verführen dir, der Gok der L ete Dafür in, der Sündſlut dauernd der Gefahr des Abſturzes ausgeſetzt, waren. GOlück-Weſtpreu biſchen Voltsblottes zum Opfer, dem er 

Sustotkelr und nur den Neoh lebrn ließ, hulrich auich de durch zu licherweiſe iſt den Arbeitern kein Unheil zugeſtohen. Freilich, nocherzählte, daß in Oſſenbach jetzt ſogar ſchon die Sozialdemokraten Catlunde beloltsi an, Durum muißte Gon ſich muc dadu ader der Meßter nahm unfreiwilig ein Bad und ttürzie nopfüber gegen die Jozigidemokratiſche Miffwirtſchaft proteſtherten. Es iſt halſen, daß er Fur Erde ſnieg und lich mr Ertöfung aller, Sünder ins Waſſer. Nur mit Mühe konnte er geretiet werden. ErPaclürlich nicht nötig, noch beſonders zu ſagen, daß das ſchwarze ons Krrihj jchlagen ließ. roßdem gäbe es cber nach der Behaup⸗ hälte leicht unters Dech geraten können und wäre dann un⸗ Blalt auch mit dieſer Behaupiung bösartig heſchwindelt hall rettbar verloren geweſen. Und das alles, um einige Bretter Die ebenſo würdige wie „chriſtliche Zentrumsheße zeigt den 
iung der Kirche nach imme grjener und Hölle lär die —— 

ien die der gus x en der Kinder de. für die Kaiſerliche Werfl zu ſparen! Der Wunſch der Arbeiter Arbeilern in Ohra, welche Feinde ſie in den ſchwarzen Helfers⸗ bar in dieſem g, b ime 0 helfern leder Reaktion beſitzen. Um ſo unermidlicher müſſen ſie die 
dulber welden, da zen der Kinder A,war in dieſem Fale wie immier durchaus berechti t. lrreut werdc. Der Monismus, die Lehre von der Einheit zwiſchenWar! ieße 0 0 chtig Agitation zur Gemeindewahl betreiben! amt und Geilt, lehne die dualiſtiſche Zweiteilunp ab. Den Er⸗ Auf der Kaißerlichen Werft ſchwer verunglülckt. Dem W 5 ßten wir in uUns, im Streben zu Arbeiter Ellmer, in der Gieherei beſchäftigt, fiel am 19. Februar — ‚ döberer Vallkamn reiheit ſtehe keinesweg⸗ nachmittags ein Formkaſten von zirka lu Zentnern Gewicht Von der Parteibewegung in Heubude. Die am Sonntag Giegenfon zur Folge ů e auf die Füße. Der Unglückliche wurde nach ſeiner Wohnung tagende Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins war n Mllen un transportiert, wo er ſchwer krank daniederllegt. nur ſchwach beſucht. Die Abrechnung vom 4. Ouartal 1913 

ergab cine Einnahme und Äusgabe von 102,50 Mark; die 
Mitgliederzahl ſtieg um 25 auf 135. Das Weihnachtsvergnügen 
brachte einen Ueberſchuß von 2,50 Mark. Wegen Ueberlaſtung 
wollie Genoſſe Schön ſeinen Bezirksführerpoſten niederlegen. 
Die Verſammlung widerſprach dem. Da unter der Leitung 
von Schön der Ortsverein einen ſo guten Aufſchwung genommen 

  

      
   

  

    

    

          

    

     
    
      

  

   
   

  

   

   

      

          

     
    

      

      

     

  

   

  

   

  

     

    
    

    

  

   

       

   

  

  

   

      

     
     

  

   
          

  

   
       

   
   

   

    

     

        

  

   

  

liche Furtwirken un q ä , die größte Mation, Elne Bekanntmachung der Danziger Ortshrankenkaſſe dir der Toen., hbatter wir weder Spracht noch Gedanfen. Sklaven-⸗ petreffs Berſicherung der unſtändigen Arbeiter befindet ſich im und Krämerſeclen bätten ullerdings von dieſer Vorſtellung nichts. Inſeratenteil der heutigen Nummer. Wir kommen dem Wunſch Wir wußhten aber. daß die Spur pon unſeren Erdemagen nie unter⸗ der Kaſſe, die Leſer auf die Publikation aufmerkſam zu machen, gehen könne. hiermit nach. 

  

    
  

  

    

Herr Dr. Hompi ſchloß an den lebhaſten Beiſoll beſonderen —.— hat, möchten die übri Vorſtandsmitglied ‚ 5 Ant für die Rede. In de Hepg las zunüchſt der Schriß⸗ ů at, möchten die übrigen Vorſtandsmitglieder gemeinfam dem Leler arne.eßpe vuhimwende Ertiärmnc. Tom Veltenh Elbing⸗Marienburg. Wefen Lehen L, vin hr Ver Mchen Veſaſters 8 Mi. Rrimer St. Katharinenkirche in eigen⸗ a ů jeſes ſehen, ſo ſoll zu der n en Verſammlung die — Müäſme bor. Er⸗ Eün N, Me ————— 2 wach Haben die Kerls aber gepichelt Reuwahl Guf dis Tagesordnung geſetzt werben Dann entſpann 
Wimtlicher Poſia ahmm de⸗ Sainus ezu als tirch ů ̃ ů * * f0,ſecßt n ů 
mimiicher Voſteien vor. Er Gahm! Aun, Gont und Maiir, wollie er Die Danziger Allgemeine geitung ſchreibt: lich über Agitation und Organiſation eine lebhafte Ansſprache. licte Anichauung in Auipruch. De 
nur noch alis rine Art Neibebelj     Erkranhung des fammerherrn v. Oidenburg. Unſer all⸗ Zum Schluß hielt Genoſſe Leu über die Säbelherrſchaft in verchrier Führer Kammerherr v. Oldenburg⸗Jamiſchau iſt ſeit Montag Deutſchland einen beifällig aufgenommenen Vortrag. Be⸗ margen in Verlin während der Großen Landwirtſchaftswoche er⸗ ſchloſſen wurde, am 15. März eine öffentliche Frauenverſamm⸗ Hankt. Es handelt ſich, alüctkicherweije aber nur um ein leichteres lung abzuhalten, in der die Genoſſin Veu ſprechen ſolle. leiden. Herr v. Oldenburg muß das Veti hüten, hofft jedoch, 

ut beſieten nwraliſchen Rehnigung 
der bolen Menſcheit gelten laſti Die Gedanken des Dualismins 
und von Jeſus Cbriſtu⸗ die Varſtufe der Vollkommenheit, 

j die moniftiſche erit Stun hünen. Gegen weiemliche 

  

            
  

      

   

    

    

   
         Ausführingen W. wollie der Geiſtlicte nur deshalb nicht nigen Tagen wie rgeſtelit zu ſein. Auf Anraten des Arztes j; en Proteſt e n. Weii er Samm keine Zeit hatle. er an Montag auf der wich ſorechen, WKetehich Wunde⸗ der Stuhm⸗Marienwerder. V Rfert er die dier vertreter Inſchnuumgen dwirte im Zitrkus Buſch nicht ſprechen; ſchlie lich gab es der „ . „ ů 

Wenm Piurrer Kcimor die, dier oerireienen Anſchauung doch zu und troß des bübdi, Zuſtandes ſprach Herr v. Olden⸗ Im Thorner Eilzuge wurde bei der Einfahrt in den Vahn⸗      

   

  

duch m ſeiner Kirche lebrt. dann bekommt er ſchleunigſt das nüchſtr 
Ketzergericht. durm das ichon Jarho und Treub unſchädlich ge⸗ 
tuacht Wurden. über den Hals 

Dann pre 

  

unſere Leſer aus dem Verichte über die Bundestagunghof Marienwerder in einem Abteil der dritten Klaſſe der aden, wie immer in glänzender Weiſe. Er brachte auch Eiſenbahnaſſiſtent Engel aus Thorn mit einer Schußwunde im af dem Eſſen der Weſtpreußen das Kaiſerhoch aus, mußte Kopfe in beſinnungsloſem Zuſtande aufgefunden. Noch lebend, Heir degaben Herr i. Oldenburg beſindet aber in hoffnungsloſem Zuſtande, brachte man Engel ins rvaiiven werden ſich mit 3 
u, daß dieſer unermüdliche Vorkämpfer Krankenhaus. lich recht bald wieder wohlauf iſt! •è—I— 

wenn alte Leute ſich mehr übernehmen, Graudenz⸗Strasburg. Oldenburg mag's nicht wahr haben Sozi ů ů 355 G — ind un der Aif zialdemohraten dürfen nicht beſchäftigt werden. Aus Magen und De . Wü der Zahn WaxDen nast Graudenz wird uns geſchrieben: Organiſierte Arbeiter auf die eäeene, vy ilch 85 ingenl G an, Schanzen! Am 18. d. Mis. fand eine Kommiſſionsſitzung des ů wermilch ausbringen! Eine ſchrechliche Perbandes der Holzarbeiter mit den Unternehmern ſtatt. Die 
letzteren vertraten den Standpunkt, den Tarif, der erſt 1915 

         

                
   

    

   
    

    

   

    

   

    

      

   

    

   

    

       

    

  

  

  

egierungsprälident ieilt folgendes mit: VBei dem gegen⸗ 
rreten Maul⸗ und Kiauenſeuche in der: Provinz 

rein zahlreichen Fällen den Ausbruch 
nlicht, hierdurch die Weiter⸗ 
ie eingeleiteten Abwehrmaß⸗ 

tereſſe des Seuchengeſctzes iſt es drin⸗ geboten, daß alle derartigen Verfehlungen mit unnach⸗ (lichtlicher Strenge beſtraft werden, um durch aus⸗ 
reichend abſchreckende Beiſpiele weiteren Straftaten auf dieſem Ge⸗ 

i dengen Die Anklogebehörden ſind höheren Orts an⸗ 
ierauf hinzuwirken und dafür einzutreten, daß die Stra⸗ n U er ausfalien als die den Veſitzern bei vor⸗ mäßiger Anzeige erwachjenden beträchtlichen Desinfektions⸗ n uiw. — Alſo die Herren Agrarier, die den Ausbruch der b heimtichen, kind ſchuld daran, daß die Seuchen einen ſo großen Umiang annehmen. Die Herren ſchieben freilich die Schuld 

dem — Ausland Zu. 

Mit den Zuſtänden in den Eibinger Kranhenkaſſen daben ſich ſchan a.1 Montag in Elbing die freien Gewerk⸗ ichaften in einer Ves ſammlang beſchäftigt, die von über 2000 Perſonen belucht Har. Nach der Eldinger Zeitung — einen Schriftführer hat die Verſammlung anſcheinend nicht gewählt, da die Volkswacht keinen Bericht erhalten hat — wurde folgende 

   

      
  

P* eerereree Deſaunlun eon Mmüeltwernunnide Der beſte Zuſat zum Bohnenkaffte iſt Eüreeecan enircen. cee veke güen Läß. Jiſtanten iß ren Ehpinger Arentenleaßen Pie Verſanmeten Kathreiners Malzkaffee. Je mehr 

in die Zahl der Kafſenarzie. Es ſpeingk in die Augen, licher wird das Getränk. Der Gehalt daß bei 22 000 Kaſſenmitgliedera lechs Aerzte zu wenig ſind. IAIps, Dernat, Die Warterämme iimd oft üderfüht, ſo daß die Daktenten oft macht s§· 
   



LIaßins haben, Nch: die Schia 
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edeh baben bleher 

ů 9 aniert. 50 
Tiſchlerme euicht dem K⸗ ut de 

La er ein, nicht, dem Berbande belzutreten, Auch 
ür belreffende den namhaft machen, der ihn daznu anhält. 

„ legt. an Ul. . hinaus“, erklärt Schwarz,. Weiler be⸗ 
—— er, daß die Garnifonverwaltung ihm verblete, Sozial⸗ 

bhraten gubeſchäftigerns. äw„„*** 

Das wird natürlich eine Flunkerel ſein, Indes, die Situation 
jjt hier in Graudenz derartig, daß die Holzarheiter alle Veran⸗ 

ſmüße von den Ohren zu ſtreifen. 

  

  

Thorn·Kulm Brieſen. 

Vom Thorner Kriegsgericht wurde der Hauptmann Seuer 

von der 2. Batterle. 81. Feldartillerie⸗Regiments wegen Ge⸗ 

Horſamsverwelgerung und Achtungsverletung feinem Major 

gegenüber, der bis vor kurzem gleichfalls Hauptmann im 

Kegiment war, zu 14 Tagen Stubenarreſt verurteilt. 

Ein Uutamobll überfuhr in Althauſen den Kätner Zacharek. 

Der Ueberfahrene erlag am Tage nach dem Unglück den ihm 

zugelügten Verletzungen. 

  

Schlochau⸗Flatow. 

Auf dem großen Zlethener See brach der, Fiſcher 

Komiſchne ein, als er mit einem Kollegen Rohr nach Hauſe 

ſchaffte. Während der Begleiter Komiſchles ſich retten konnte, 

ertrank dieſer. Der Ertruntene war 38 Jahre alt und hinter⸗ 

läßt eine Frau und ſechs Kinder. ‚ 

In Linde brannte eine der Gemeinde gehörtge Scheune 

nieder. Auch ein Stall fiel den Flammen zum Opfer, ehe der 

Brand gelbſcht werden konnte. 

Ein katholiſcher Prieſter über die 

Sozialdemohratie. 

Der Pfarrer Dr. Nieborowski befaßt ſich in der von ihm 

herausgegebenen Wochenſchrift Das katholiſche Den tſch⸗ 

land (I. Felruar 1914) mit dem Thema „Sozialismus und 

Katholizismus“. Den Anlaß dazu gibt ihm ein Artikel unſeres 

Breslauer Parteiblattes. Pfarrer Dr. Nieboroweli riütckt zunächſt 

ſoweil wie möglich von der Sozialdemolratie ab, und er ſchreibt, es 

würbe ihm nie und nimmer einfallen, Bündniſſe mit den Sozialiſten 

zu ſchließen, wie es von der anderen Richtung im Zentrum geſchehen 

jei. Dann heißt es weiter: 
„Aber dennoch miiſſen wir nach der Lektüre der maßgeben⸗ 

den ſozialiſtiſchen Blälter ſagen, daß die konſervativen, Vlälter 

Und vor allem die Zentrumspreſſe, die „Köln“, (d. h. der Bachem⸗ 

richtung. Red.) anhängt, die Sozialiſten in einer Weiſe be⸗ 

handein, die ſie nicht verdienen, und ſie für immer mit Abſcheu 
vor der monarchiſchen Geſellſchaftsordnung erfüllen muß. Durch 

dieſe Art Behandlung gilt den meiften Katholiten jeder Sozialiſt 
von vornherein als ein innerlich verkommener Menſch, der an die 
Wahrheit ſeiner Ideen ſelbſt nicht glaubt und nur aus moraliſcher 

  

   

  

Jedem neitsintretenden 

— 
Lärn Ein pofilſves kaihv⸗ 

j chim ‚ „ 
Blſt lärmender Welſe, Uni b0 eigung ge 

U 2• rogramm und den Mangei eines jolchen zu erſeßen, und 
9 eß durch die „Sammlung aller bürherlichen Partelen“ 

ů mache lehlich der Liberalen ſich der 95425 empfehlen, Das 

     

machen wir in dieſer Weiſe nicht mit. Es ſteht für uns da 
Hundertlauſende ernſter und ernſt zu n⸗ oslaliſti 
gen ſür Ei — aus E— Wir ſetaen,Jel fet 0 ben, 

alc kubelic der Mienſchcein zn mlig well ſie gluuben, 
Dabunch wit lich der Menſchheit zu nützen. Da a Weulet 
Streben unler den Sozialiſten lebi, zeigen ihre ſtarken Erfolge in 
der Abſtinenzbewegung. Auch der Umſtand, daß ſillſich viinten 
ufte uen In ihren maßgebenden Blällern kaum zu, in 
ind, dürfte zu beachten ſeln.... Der Sozlalismus iſt nun 

einmal eine Geiſtesrichtung, eine Ueberzeugung Hunderllauſender 
verſtͤndiger und ernſt zu nehmender Mienſchen — und mit hämi⸗ 
ſchem Hohn und Spoit, wie es vlele Zentrumsblätter ſtändlg tun, 
wird man ihm kaum laut beikommen. Wer den Sozialismus 
und den Soziallſten nur mit Hohn und Spott, mit Haß und Ver⸗ 
achtung behandelt, der arbeltei nur auf die Kataſtrophe hin..“ 

Pfarrer Nieborowott klagt die von ihm gekennzeichneten Po⸗ 
lititer an, daß ſie „die bürgerlichen Maſſen für den unvermeidlichen 
Kampf mil Haß und Fanalismus erfüllen wollen“; eine Polltik, der 
Liebe und Sauſſpen ſel das nicht; man mülſſe das Edle in dem Stre⸗ 
ben der Sozlallſien anerkennen und daran anknüpfen. Pfarrer Nie⸗ 
borowski verlangt Unmögliches. Von niemand roird das Gebot der 
eindesliebe ſo mit Füßen getreten, wie von den Klerikalen und die 
lugheit iſt bei ihnen zur Geriſſenheit und Skiupelloſigkeit entartet. 

Wenn ſie aber das Eble im Sozialismus anerkennen wollten (Un⸗ 
edles will der Sozialismus überhaupt nichtl), ſo müßten ſie auf 
ihre Phane Politik verzichten. Darum lügen ſie ſenes Edle in der 
von Pfatrer Nieborowski gebrandmarkten Weiſe um und ſuchen 
es ihrem ahnungsloſen Geſolge hinter wahren Wolken von Fäl⸗ 
ſchungen und Verleumdungen zu verbergen. 
  

Aus der Partei. 
Totenlliſte der Partei. 

Ein alter braver Parteigenoſſe, der Barbier und m Herg 

Nowagrotzki iſt in Königsberg i. Pr. am Sonnabend einem Herz⸗ 

leiden erlegen. Der Verſtorbene hat viele Jahre mit ſeiner Frau 

zuſammen, die Vertrauensperſon der Genoſſinnen war, für die 

Partei gewirkl, und er war auch vor eiwa zehn Jahren in jenen 

denkwürdigen Geheimbündelei⸗, Hochverrats⸗ und Baͤrenbeleidi⸗ 
gungsprozeß verwickelt. Den Verſtorbenen hat die Juſtiz mit be⸗ 

ſonderer Härte behandelt. Er mußte fünfeinhalb Monale in qual⸗ 

boller Unterſuchungshaft zubringen, und wegen Geheimbündelei 
erhielt er zwei Monate zwei Wochen Gefängnis. Und das uner⸗ 

hörteſte war, daß man die Strafe nicht voll auf die Unterſuchungs⸗ 

haft antechnete. Er mußte noch auf einen Monat ins Gefängvis, 

hat alſo 674 Monat verbüßt. Dabei beträgt das Höchſtmaaß für 

Geheimbündelei nur — ſechs Monate Gefängnis. Die „Geheim⸗ 
bündelei“ beſtand darin, daß er einige in Deutſchland erlauble 

Schriſten von einem ruſſiſchen Genoſſen empfangen und weiter⸗ 

gegeben hatte. Von der Anklage des Hochverrats gegen — Rus⸗ 
land und Zarenbeleidigung mußten Nowagrotzki ſowie die übrigen 

Angeklagien freigeſprochen werden, da ſich zur größten Blamage 

der Staatsanwaitſchaft während der Haupiverhandlung heraus⸗ 
ſtellte, daß die Gegenſeitigkeit nicht verbürgt war. Die Partei wird     

  

bas Undenten 

   
        

  

  

    binterlbl, 50 „ Ghin e 

  

Müchen und Elefanten. 
Unſer Münchener Organ hat die bis jett in ber deutſchen 

Parteipreſſe mie geübte Aſeil ee e⸗ rl, hüuh die Lerchrünt —— 
der Ahonnenten gegen Unſall ſeine Werbekraft zu ſtelgern. Dleſe 
ous bürgerlichen Preſſepraktlten übernommene Gepflogenhell! 
denn auch auf elne energiſche Zurickweiſung in inſeren lättern 
geſtoßen — in einem Parteiblatt wird ſie ſogar als „ein Skandal“ 
bezeichnet — und oberſte Organe der Partei ſind gegen die Ent⸗ 
gleiſung prompt ins Feld gezogen. Dle raſche⸗und energlſche Pro⸗ 
ieſtaktlon iſt höchſt erfreulich. Man wäre bloß geneigt zul fragen, 
ob es denn wirklich nicht noch andere eio zur Unzuffte enheit 
in unſeren Relhen gibt“ Ob zum Beiſpiel die völlige Vernach⸗ 
läſligung einer Aktion hen den geſetzlichen Achtſtundentag — elner 
ſo hervorragend praktiſchen Aufgabe von ſo unermeßlicher unmittel⸗ 
barer Bedeutung für die geſamile Arbelterklaſſe, namentlich bei der 
jetzigen Arbeitsloſigkeit — nicht mindeſtens elne ebenſo grobe Sünde 
iſt, wie der Verſtoß unſeres Münchener Organs? Ob die For⸗ 
derung des Zehnſtundentages für Frauen und Minderjährige als 
nächſte internationale Maßnahme in einer Reſolutlon unſerer 
Reichstagsfraktion nicht ein ebenſo dringender Anlaß zur Kritit 
wäre? Die Talſache, daß ſolche Fragen des praktiſchen Tages⸗ 
kampſes unſere leitenden Organe gar nicht aufregt, iſt, dünkt uns, 
beinahe ein noch größerer „Skandal“ als die Neuerung der Mün⸗ 
chener Poſt. Der Radikalismus iſt gewiß eine ſchöne Sache, aber 
nicht wenn er darin beſteht, mit Elfer Mücken zu ſelen, während 
man in Seelenruhe auf Schritt und Tritt Elefanten ſchluckt.“ 

Siadiverordneienwahlen. Der Kreisausſchuß von Mainz hätte 
den Proteſt verworfen, der gegen die Mainzer Stadtverordnelen⸗ 
wahlen eingelegt worden war, die zehn Sozialdemokraten mehr ins 
Stadtparlament bringen, Gegen dieſes Urteil des Kreisausſchuſſes 
haben nunmehr die Nationalliberalen und die Ultramontanen Be⸗ 
ruſung eingelegt. 

Der beleidigie Sladtral. Gelegentlich der Aenderung des 
Kommunalwahlrechts in Burgſtädt in Sachſen veröffentlichte die 
Chemnitzer Volksſtimme einen Artikel, in dem von Wahl⸗ 
rechtsraub und Wahlrechtsräubern die Rede war. Der Stadtrat 
fühlte jich dadurch beleidigt und die Staatsanwaltſchaft erhob be⸗ 
reilwilligſt öffentliche Klage gegen die Redakteute Meyer und 
Kuttner. Der Prozeß endete damit, daß Genoſſe Meyer zu vier⸗ 
zehn Tagen Gefängnis, Genoſſe Kuttner zu 250 Mark Geldſtrafe 
verurteilt wurde. 
  

Bei dieſer Gelegenheit eine Vemerkung an die Adreſſe der 
Münchener Poſt. Sie hat den Artikel Der gelbe Sklaventanz, und 
zwar init den Autoren⸗Initlalen R. I., abgedruckt, dabei aber ruhig 
den letzten Satz geſtrichen, in dem von „freien, vom revolutionären 
Klaſſenkampf belebten, von den Idealen des Sozialismus durchleuch⸗ 
teten Gewerlſgnſten die Rede iſt. Jedes Blatt — namentlich ein 
kleineres — nann in die Lage kommen, K es nur aus Raumrück⸗ 
ſichten, Kürzungen in den eingeſandten Artikeln vorzunehmen, und 
kein Autor wird ſich an ſolchen Kleinigkeiten ſtoßen. Es iſt aber 
klar, daß die Nedalttionsſchere vor ſolchen Stellen Halt machen jollte, 
die fozufagen die prinzipielle Spitze des Artikels bilden, zumal er 
unter dem Namen des Verfaſſers veröffentlicht wird. Unſer Münchener 
Blatt denkt ſich wie Heine beim Verzehren einer Ahfelſine: „Ich 
ſchlürfſe den füßen Saft und laſſe die Kerne liegen“. Wir möchten 
unſererſeits beſcheiden bemerken, daß man uns nur ſo wie wir ſind 
„mit Kernen“ genießen muß — oder gar nichl. 

  

  

Mein keldist 
  

bestellt! 
  

Den Inforderungen, welche die ge 

Einkauł ihres Margarinebedaris zur Fastenzeit an mich 

stellen werden, kann ich nach jeder Richtung hin 

gerecht werden, meine 

erstklassigen Margarinegualitäten 
haben sich infolge ihrer taclellosen Beschaffen⸗ 

heit längst ihre Daseinsberechtigung 

ihrer Vollkommenkeit, ihrem jeinen nubartigen Buttergesckmack 

dazu berufen, 

feinste NMatur 
Vollständig zu ersetzen. 

35 

Dadidruck verboten! 

——— 

ehrten Hausirauen bei . 
Sie lhre 

Fastenzeit! 
Wer gut rechnet, kann gut sparen! 

  

Geehrte Hauskrauen, beherzigen Sie diesen Wahrspruck und kaufen 

Tafelmargarine 
nur in Hollando's Spezialhaus⸗ 

Ausstick sleis 

per Dfund. 

erworben und sind in 

butter 
ist tatsächlich zum 

Um meiner geehrten Kundsdiall 

frisct zu 1. OO Mk., 90, 30, 70 Pfennig 

Abteilung Käse! 
Die QAualität meines vollielten 

8 Diennig Tilsiter Käse 
hat in allen Bevölkerungskreisen den höcksten Arklang geiunden und 

Tagesgespräch geworden. 

weiter entgegenzu- 

kommen, gebe ich diesen Käse bis Ende der Fastenzeit zu 

udemselben billigen Preise ab und bitte ich, von dem vorleil- 

hakten Gelegenheitskauf weitgehendsten Gebrauch zu macken. 

Münziger Märgarins-Jperiatpaus „Kollandd' 

ſuhstil, gunge Auan 
118IS L

 

Lur Rartächalte 

Alexander Weichbrodt 
  

  

1. Zoppoſ, Seestraße 1 ü 
2. Oliva, Am IIarkt 10-11 
2. angiuhr, Hauptstraße 105 
4. Deufahrwasser, Olivuerstr. 68 
5. Stadigebiet, Harkt 43 

Verkaufsstellen: 

6. Danzig, Poggenpfuhl 2 

7. Danzig, Sduichaugasse? 

8. Danzig, Weidengasse? ̃ 

9. Schlidlitz, Unterstrabe 

  

  

10. Dirsdau, Bahnholstraße 1 

11. Pr. Stargord, Wilhelmsfr. 3 

12. Pelplin, Am [Ilarkt 

13. Leustadt V 2＋



  

     

  

Gewerkſchaftsbewegung. 
Sechs Monate Gefängnis wegen Werbens für den 

mmiererverband! 
Das Empörezdſte aus der Rechtſprechung gegen die Arbelter 

il die Serurtellang von Arteltern, die einen Streik antündigen. 
Etprteffung. Da⸗ Lauh Vandgericht hat im Johre 

1—57 dleſt Rechlſprechung, die eürliche Arbeiler Erpreſſern gleich⸗ 
lellt. zum erſten Male angewendel. Das Reſchsgericht hat dieſe 
Berzrrrung des a Hier ſüs- Be, br Und ſeildem iſt ſeder 
Arbeiher, der einen Strrik ſür den rall- Einer Nichtlohnethöbung 
endenht. der Gelahr met Anttagr wegen Erpreſlung ausgeſetzi, 

»etpleßt, wer, um ſich oder einem andern einen rechtsiwidri⸗ 
cen Vermößgettvortrit zu berſchaffen, durch Drohung oder Gewalt 
emünden zu ciner Hanbiung. Dulbung odet Unietlalſung litigt. 
Det So, iſt ſtruſbar. 

Dar Rrichsgericht dal die Hiueinhrttung des Gebrauch des 
Koalltlonotechts in dieſem Begrift dodurch huiſtunde gebrachl, daß 
ed ben Keiriil „rechtstudtiger Bermögensvorteil“ dahm auoltgt: 
dus ſei KEdrtf 7„ kteil, auf den jemand zur Zeit der Prohung keinen 
rechilich vetipinbaren Anſpruch hobe. Drohung ſei bas Miateoſicht· 
ſtellen rinen lietele. Auf Grund dirſer ungeheuerlichen Praris 
Und viele chrliche Atteiter. die vohnverbelſetungen verlongten, 
wegen — Etpreſſung beilraft. Ja, bet Manrer Duda wurde gar 
in Prevben hi jechr Nunaten Mefängnis und diri Jahten Ehr⸗ 
betlult verurtelil. wril tt untet der Androhung der Sperre den 
Adlichen Stundenlohn von 1;5 Pfennig gu 'Ardert halte, wühtend der 
Untetuehmer mur 4„ Miennig whlen wolht — die Diifetem betrun 
im gamen „0 Pfennig. In ähnlicher Weiße ilt die Rechtſprethmg 
getzen Arbeiter vorgehungen, dir (eidrr zum Streikfonds ammel⸗ 
ien oder Urtenter ſum Eintrüt in ihre Ornaniſalion zu veranlaſſen 
juchten. 

Ein ſolcher Jalt hat ſich Jeht wieder un Inſterburn uigekagen. 
Swei ſeßt verutteine Jimmergeſellen arbeihelen mit 50 Kollegen 
un tinem Kaßernetmeubau, Ein nichtorgantſierter Zimmerer würde 
zum Bettritt zu dem Verband aufgeiurdert. weigerte ſich aber, das 
zu tun. Einer der Angeklagten ſoll Aine allgerneine Drohung gegen 
alle auspeltoßen haben, die dem Verbande nicht beilreten. Der 
andere Unxeklugte halte dem Polier erklärt. et und ſeine Kollegen 
wilrden dir Arbeit einſtellen, wenn der Unorganiſirrte nichk em⸗ 
luhſen würde. Doutauf verurteille die Inſterburger Sttofkammer 
die beiden Zimmerer mearn Vergehens gegen Paragraph l5n der 
Ghcarrbeorbruug und den Arbeiter, der unn Polier grgaugen war, 
uuch wepen veriumter Erpreſſung zu ſe drei Monaten Geſüngnis 

Im Reichslog iſt wiederbolt auch von bürgerlichen Parteien 
und in der letzten Vegislaturperiode ſelbſt von der Regierung zu;· 
negebeb. daß dieſe Hi ünitelei der Ausübung des Koolitions⸗ 
rechts in den Etpreifungsparagrapden mit geundenn Rechts⸗ 
rimpfinden muvercinbor iſt. Veider blieben ale auf Voſritigung 
ſolcher Praris gerichteten Veſttebungen erjolglos, Ja, det erſte 

Momirmanden-Asige 
.—..: (ĩύnꝗæʒͤi·· 

Inzug “, 18, 21, 24. 
Unzug 27, 30, 33. 
nzug ,, 15, 18, 21. Tuct Gd. Kamm- 

17²³⁰ 

Eugen Hasse 
Kohlenmarkt 14-16. Ecẽe passage. 

   

     
    

deilbi. 
niher 
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orler Melton 

    
       

  

  

vur det ppeie Eimwurf uum, epen Shoſb'ehüs haben dieß DSSDEESS TE ED Eüfe. Mia 

Nie Arbeilertze Hangen, daß des Geletz kllop und 
klat ſolcen Inbehelerichen Geſehraenbesbumign elnen Wiacet 
vorſchiebt. 

  

Humor und Satiere. 
Cetenswegr. „Wir haben uns jo lange nicht geſehen, Frau 

Wuntelhuher: Müimwiſchen müſſen doch Ihre Töchter alle hübſch her⸗ 
ungewachſen ſein?“ — „Das will ich glaubent Dle älteſte lft be⸗ 
reits Wilwe, die zweite geſchleden, die dritte verhelratet, die olerle 
perlobl, die ümſte dat ſchon 'n Schatz und die ſechſte nn Verehrer!“ 

Modern. „Na, wie ſiets denn bei die Reichenſteins? Wird 
da wirklich geſchieden?“ —, „Jawoll, etis bloß noch 'n Streit wegen 
de Kindet, — keener will ſe haben!“ 

lehentliche Ditte. Wehelagerer, dem Spaziergänger mit 
leiner Wajfe drohend: „Möchten Sie nicht einem armen einſamen 
— helſen, der nichts aij der Welt beſitzt als dieſen geindenen 

rvolver?“ 

  

Literatur. 
Die Märzlefiſchriſt ver öſterreichiſchen Parteigenoſſen. Ein 

Galgen tagt empor, Flinten ſchiehen, die Gegenrrvolution iſt um Wert! 
Dies zeigt uns das prächtige Titelbild der heurigen Märzfeſiſchrift, 
das der ſunge Wienet Maler Chatles Balis gezeichnet hat. Wie die 
Arbeltertbewegung tiun alledem fieghaft anffteigt und ihre Feinde 
überwindet, ſchilbern die Meitrüge die in der heurlgen Märzleſiſchrift 
entbalten lind. .In mer wieder beginnt der Kräffige Märzſpruch, 
den Jorel buitpold beigeſtenert hat. Iſt dir Sozialdemokratie für 
die riedlichkelt oder für die Gewaittätigkeit? Dieſe Frage beleuchtet 
Eruſt Necker in einem Artikel voll ſatiriſcher Schürſe. „Die Revo⸗ 
lution,. Ein Erlebnis Karl Murt im Jahre 18,48, ſeine Ausweilung 
aus Velqien, ſeine und ſeiner Fran Uerhuftung erzählt N. Njas anaff. 
Er bringt auch einen ausführlichen Brief von Marr zur Veröffent⸗ 
lichung, der ſeit jeinem erſten Eiſcheinen am K. März 1818 nicht mehr 
gedruckt worden iſt. Aus den allererſten Anfängen der öſterretchiſchen 
Arbeiberbewegung in den fünſhiger Jahren erzählt Jutius Deutſch 
intereſlonte Geſchichten in dem Artikel „Nach der Revolution“, 
Jakob Reumann ſpricht von den Siebziger und achtziger Jahren, von 
den Tagen vor und nach dem Hochverratsproſeß, von der Zeit der 
Verhängung des Ausnahmszuſtandes. Der iunge Proletarierdichter 
Mar Barthel bat ein wuchtiges Gediet „Wir bauen ſtille 5 
beigeſteuert. In dem Tert der Feltſchrift ſind ſechs Karlhaluren aus 
der in der Revolutionszeit ſtark verbreitelen politiſch⸗fatiriſchen Zeit⸗ 
ichrift „Leuchtkugeln“ eingeſtreut. Die tteſſenden Witze und der ätzende 
Spott werden heute noch alle Veſer veranügen. Die Feſiſchrift bringt 
auch ein ſchönes Porträt von Andreas Scheu, dem erſten grohen Nor⸗ 
kümpfer der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung, der jüngſt ſeinen ſieb⸗ 

  

  zigſten Geburtstag gefeiert hat. Als Kunſtbeilage enthält die Mäarz ; 
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ſtattfindet. Der Vorſtand. 
     

  

Trusffrei! 

Geſangnerein „Sängergruß“. 
Allen Sangesbrüdern zur Kenntnis, dah unſere 
nächſte Gelangsſtunde nicht am Mittwoch, ſon⸗ 

Dienstag- 

   
   

     

  

brte Abbildung des unlänoſt entht 
meiers, Das Bild wird allen, benen 

Schuhmetern teuer iſt, eine aihhommene Gabe ſein. 
ter. Wo An ausnahms 

durch unſere Partel:-Kolporteuren nicht erhälllich ſein ſollte, da emp 
lich dle Einſendang von 25 Hellern 425 Pfeunigen) In Briefmarte 

bolksbuchhandlung I3gnaz Brand & Co., Wlen VI. Gun 
dorferſtrahe 1g, worauf lofortige Frankoſendung derſelben erßolg 

    

  

   

    

   
   

  

   

    

   

  

   

  

      
   

    

    

   
   

      

     

  

   
    
   

      

      

    

   
     

  

   

Alengahne Höker 
Große Schwalbenga 

zum 1. April zu vermier 
Näh. Stiftswinkel 201fl, KIei 

2000 Mar 
zur Ablöſung elner ſicheren Hun 
theh zum 1. 4. 14 geſucht. Off. u 
O. W. an die Exped. d. Bl. erbet⸗ 
Cł. Millie wohnt Ochſengaffe 5 

jcher Tagesztit in prechen. 

  

  

      

Betrifft: Unſtän 

      
—einzuzahlen. 

   
malig am Sonnabend, den 21 
abends, im Geſchäftshauſe, 
gezahlt werden. 

  

  

      

eingetroffen. 

er- C*— Piehlen bikligst 

Bettfedernu.Daunen 
Fertige Betteinscküttungen für Ober⸗ 
und Unterbetten :: Laken, Bezüge 

Danzig. Holzmarkt 23, 25. 20. 

Ertmann & Derlewitz 

Die Mitglieder werden in 

    ihrer Eintragung in das Mitg 

   
        
   Lauje der letzten 26 Wochen         

   

   
   
    

    

   

  nur auf Krankenpflege hat. 

dauer nicht gezahlt haben. 

     
     

   

     

   
          

    

   

    

       

  

Sümtliche Partei⸗ und Gewerkſchaf 
iſ zu beziehen durch die 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig., Paradiesgaſſe 32.    

   
   

   

  

   
   
boliteratur 

Ä 

ihren Beitragsteil, insb eſondere 

Wegen Huf 

großer 
Solinger Stahlwaren, 

Holzwaren, 

ů ‚ 
Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Damil. 

dig Beſchäftigte. 
Nach 8 66, Il der Satzung haben die unſtändig Beſchäftigten 
ihren Beitragsteil wöchentlich an jedem Sonnabend ſelbſt 

Der Beitragsteil beträgt wöchentlich: 
J. für erwachſene männliche Arbeiter 0,52 Mk. 
2. „ „ weibliche „ 0.30 „ 
3. „ jugendliche männliche „ 0,42 „ 
4. „ „ weibliche „ 0,26 „ 

Die Beiträge können werktäglich während der Kaſſen⸗ 
ſtunden 9—1 Uhr, insbeſondere auch jeden Sonnabend, erſt⸗ 

„Februar 1914, 227 bis 8 Uhr 
Jopengaſſe Nr. 52, pt., ein⸗ 

ihrem eigenen Intereſſe erſucht, 
auch die Rückſtände, die ſeil 

liedsverzeichnis entſtanden ſind, [zur Vermeidung von Rechtsnachteilen einzuzahlen, da nach 8§ 66, Abſatz iv der Satzung ein unſtändig Beſchäftigter, der im 
vor ſeiner Erkrankung für mehr als 8 Wochen ſeinen Beitragsteil nicht geleiſtet hat, Anſpruch 0 Der gleiche Rechtsnachteil tritt für Verſicherte ein, die noch nicht 26 Wochen Mitglieder lind, ſofern ſie ihren Beitragsteil für mehr als ein Viertel der Verſicherungs⸗ 

Der Vorſtand. 

Vollstänu 

U 

  
Verkauf 

herabgesetzten Preisen 
Werkzeuge, Plätten. 

Emaille, Waschkessel 

Gottfried Meis 
inh.: Carl Steinbeyiichr 

Henire Geistgasse 135 Eisenhandlung Heilige Geistgasse 135 

Empfehle meinen 

Kaſier⸗Bund Friſter⸗Salt 
F. Klein, Niedere Seigen ! 

Iü Babeh Hüberhafe 2. 

Betten, 
Bettfedern, Daunen 
Einſchüttungen, eiſerne 
E Bettgeſtelle.: : 
Vei Einkauf von Einſchüttungen 
werden die alten Federn gratis 
gereinigt. Abholung und Liefe⸗ 

rung frei. 

Hogienische Beitfedern- 
einigungs-Anstalt 
Häkergasse Mr. 63 

un der Markthalle. 

Telefon 2788. 
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en ſolche „Preubiſchen⸗ Waßmahmen nicht, gewö, tber 
Een er Eutilen, nd Süuge ſnf Lee ſchr au 1722855 
as I heint aleſten. Selidem war des ſchneidigen Molizelprä⸗ 
b n Poſtilon unhalibar geworden. b 

ů‚ 
bitver neue Seutt von Elſaß⸗Cothrin Nach der neuen 
un Putl Korreſpondenz gilt uerdings „daß Frel · 
n⸗/er 1995 n 85 or 12 m e 1 Siol aller Wn rd.— 

jamit dlirfte die Verpreußung der Reichslande, ſoweit deren Re⸗ 
lerung in Betracht kommt, vollendel ſein. Herr von Schorlemer iſt 
ausgeſprochener Reaktionär, deſſen Geſinnung deullich zum Aus⸗ 
ck käm, als er bei den Fleiſchnotdebatten das Beſtehen einer 

＋— ot leugnete und den Arbeltern den Rot gab, Pferde⸗ 
30 be3 „ eſſen! Breilich, ein Millionär kann gut in ſolcher 

ſe reden ‚ 

Und wllll Du nicht meln Bruder ſein — ſo hau“ ich Dir den 
ichüdel ein. Die Kölner Korreſpon denz hatte elne Prä⸗ 
lle von 300 Mart demjenigen zugeſichert, der ihre genau firlerte 
oſitionen im Sertramg und Gewerkſchaftsſtreii ſachlich als halſch 

welſen würde. Jetzt teilt ſie mit: „Leider hat ſich bisher nie⸗ 
and gemeldet. Nur einer unſerer Gegner hat bisher, ſoweit uns 
kannt wurde, reaglert. Es iſt ein Herr aus Koblenz, der auf 
lorlage unſeres Preisausſchreibens erklärte, er wolle uns den 

ädel einhauen. Auf einen ſo ſchlagenden Bewels waren wir 
eilich nicht gefaßt.“ — Der gute Mann aus Koblenz iſt voll und 
anz ein Zentrumsmenſch. Nicht wahr, Herr Künemund? 

Die lapferen Chriſtlichen ziehen die eingelegte eibe Lurdie 
ie ſoeben gemeldet wird, hat der Rechtsanwalt Schreiber⸗Köln die 

on den chriſtlichen Gewerkſchaftsführern eingelegte Berufung im 
nzyklikaprozeß zurückgezogen. 

Wie haben die Herrſchaften mit dem Ergebnis des Prozeſſes 
eprahlt! Heute iſt ihnen dieſe Prahlſucht vergangen, und damit 
ie Wahrheit über die heute abſolut feftſtehende Duckung der Chriſt⸗ 
ichen unter die römiſche Kandare nicht ans Tageslicht komme, zleht 
legerwald die Berufung zurück. 

Ausland. 
luhland. 

Välerchens Geheimpollzei. Als ein Neſt unglaublicher Kor⸗ 
uplion hat ſich nach einer unvermutet vorgenommenen Reviſion 
ie Petersburger Ochrana (Geheimpolizei) herausgeſtellt. 
ie Beamten haben ihre Macht nur dazli gebraucht, Erpreſſungen 

u verüben und Schmlergelder zu erhallen. 239 Schußleute der 
ſchrana wurden aus dem Dienſt entlaſſen. Eine große Zahl 
nderer Beamter wird auf dem Verwaltungzwege beſtraft werden. 

Eine ſaubere Geſellſchaft, dieſe geheimen Spürhunde des 
lutzaren — dem ruſſiſchen Schandſyſtem burchaus würdig. 

ͤchweden. 

Die Kabinettsbildung iſt von dem Landeshauptmann Ham⸗ 
narskjöld übernommen worden. Er will ein außerparla⸗ 
nentariſches Miniſterium bilden — wenns ihm glückt. In den po⸗ 
ltiſchen Kreiſen rechnet man mit der ſoforllgen Reichslagsauflöſung. 

Das erſte Blul im Kampfe gegen den Abſolutismus iſt be⸗ 
reils gefloßen. Einige hundert Arbeiter wollten vor die Wohnung 
es Genoſſen Vranting ziehen und ihm eine Ovation darbrin⸗ 
jen. Allein ſie wurden auf dem Wege dorthin plößlich von einer 
golizeikolonne mit gezogenen Säbeln überſallen und zurückgetrie⸗ 
ben. Zwei Arbeiter wurden ſchwer verwundel, denn die Polizei 
ing mit großer Brutalität vor. Dagegen iſt ſie völlig blind und 
ſaub gegenüber den chauviniſtiſchen Schreiern und Studenten, 
elche die ganze Nacht hindurch ſchreien und johlen, patriotiſche 
ieder ſingen und die Paſſanten belüſtigen. Daß die Arbeiter ſich 

nicht zur Gegenwehr ſetzten, hatte wohl ſeine Urſache in der Ueber⸗ 
aſchung angegriffen zu werden, das hatten ſie nicht erwartet, ſind 
en die nächſte Demonſtration gegen ſolche kleberfälle vorbe⸗ 

reitet. 

rankreich. 

Es gärl unter den Winzern. Die franzöſiſchen Winzer fangen 
wieder an, ſich zu rühren. In Ay bei Reims verſammelten ſich an 
10 000 Winzer und forderten in einem einſtimmig gefaßten Ve⸗ 
ſchluſſe, daß der Senat den Geſetzentwurf Pams⸗Bariac über die 
Abgrenzung der franzöſiſchen Weingebiete unverzüglich annehme. 

'n Ville⸗Ande veranſtalteten 500 Winzer des Aube Departements 
eine öffentliche Kundgebung gegen den Ausſchluß des Departements 
aus dem eigentlichen Champagne⸗Gebiete und zogen, revolutionäre 
Lieder ſingend, durch die Stadt. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Maßnahmen gegen den Geburtenrückgang. Im Reichstag iſt 

ein Antrog ſämtlücher bürgerlicher P eingebracht worden, in 
dem geſetzliche Regelung des Vertehrs mit Mitteln zur Verhütung 
der Schwangerſchaft verlaugt wird. 

Noch ein Schlag gegen die Reichsverſicherungsordnung. Von 
„zuverkäffiger Seite“ wird dem Berliner Lokalanzeiger mitgeteilt, 
daß eln weiterer Erkaß des preußiſchen Handelsminiſteriums in Vor⸗ 
bereitung ſei, der die Förderung der Bildung von Landkrankenkaſſen 
zum Siele hat. 

In der Entſchädigungsͤklage der Witwe Hermann, deren Mann 
in Berlin von einem Schutzmann ermordet worden iſt, gegen den Fis⸗ 
kus wurde beſchloſſen, weitere Beweiſe zu erheben. Insbeſondere ſoll 
feſtgeſtellt werden, was an dem betreffenden Abend für Wetter herrſchte, 
an dem Hermann erſchlagen wurde. Ferner ſoll die Stelle nochmals 
vom Gericht beſichtigt werden, an der Hermann ſeinen Tod gefunden 
hal. — Hoffentlich lebt die Wilwe noch ſo lange, bis der Prozeß 
endlich durchgeführt iſt. 

   

  

Aus Weſtpreußen. 

Danzig. 

Zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und beſonders ihrer 
Arbeit zur Aufklärung der Jugendlichen iſt bekanntlich die ſo⸗ 

  

    
  

Die Geſellſchaft als Berbrecherin. 

genannte Jugendpflege amtlich eingeführt. Millionen gibt der un⸗ 
parteiiſche Vater Staat für dieſen ausgeſprochen politiſchen Zweck 
aus den Steuern, die auch die ſozialdemokrotiſch geſinnten Bürger 
zahlen müffen. Mit dieſen Geldern wird auch der Danziger Jugend⸗ 
pflegeausſchuß ausgehalten. Zur Zeit hält er in der Aula der 
ſtädtiſchen Petriſchule am Hanſaplatz, wie ſchon im Vorjahre, eine 
Reihe von Vorträgen zur Förderung ſeiner Beſtrebungen ab. 
Der unparteiliche Magiſtrat ſtellt die Schule für dieſen ausge⸗ 
ſprochen politiſchen Zweck ſogar unentgeltlich zur Verfügung. Die 
'ekämpfung der Sozialdemotratie und die Verdummung der Ju⸗ 

gend für die Zwecke der Herrſchenden ſind für unſere Stadtgewalti⸗ 
gen keine politiſche Tätigkeit, dafür werden aber den Arbeiter⸗ 
turnern die ſtädtiſchen Turnhallen mit der ſogenannten Begründung 
verweigert, daß ſie, wie ſich Stadtrat Toop ſchriftlich verewigte, 
parteipolitiſche Organiſationen ſeien! 

        

* u ů Hetgtühdl veenergte Mie-Mecheſaſt Ee. Hiere ofu 
lofigkeit, die Jugend zu gewinnen, und die reatllonärſte derel. 
Es kann einem mitunter ſelbſt als Soztaldemokrat herzlich leld iun, 
wie dieſe mehr oder minder gereiſten Herren und Damen ſich im 
Schweiße ihres Angeſichtes bemühen, das E von bem zu 
tun, was Einſicht und Verſtändnis fur bie helßfühlende und ün⸗ 
gebündigt ſtürmende Jugend Anrn ſollte. Um melſten ſuchen 
die Zentirumsſchwarzen ſich nilt der ihnen eigenen Beſcheidenhelt 
vorzudrängen. Für ſie iſt dle Religion, dle Beherrſchung der 
Geiſter durch die Geiſtlichkeit, das unſehlbare Miltel zur Vervoll⸗ 
kommnung der Jugend. Und dle armen Viberalen, ſteis daran ge⸗ 
wöhnt, an die Wand gedrluckt zu werden, lützen ſich dieſer Anmabung. 
Am Donnerstag hatte die Leſterln der katholiſchen Marlen⸗ 
ſchule die Wunderkraft der Rellglon Über den grünen Klee gelobt. 
Die Beweiſe dafür ſchenkte ſich die glaubensſtarke Dame natürlich. 
Menn irgend ein Klerikaler nur das Wort Religion auszuſprechen 
bellebt, dann muß ſich ſchon alles im Kreiſe demütig neigen. 

Die ſchwarze Dame hatte aber Pech. Am nöächſten Tage, 
U ſprach der hieſige Jugendrichter, Amtsrichter Dr. Pig ge, 
über Aus der Praxisdes Jugendrichters. Seine Dar⸗ 
legungen, bie das Leben der proletariſchen Jugend zeigten, wie es 
leider iſt, konnten ſür die Wunderkraft der Religion ganz und gar 
nicht in Anſpruch genommen werden. Die religiöſe Heuchelei kam 
dagegen überhaupt nicht auf. In gründlicher Behandlung ſeines 
Themas erklärte Dr. Pigge, daß er der Idee der Vererbung 
mißtrauiſch gegenüberſtehe. Auch beſtreite er, daß Kinder von Ver⸗ 
brechern geiſtig minderwertig ſeien. Micht die verbrecheriſche Nei⸗ 
ginig vererbe ſich, ſondern das Milieu der Umgebung ſei gefährlich. 

Dieſe tapferen Worte widerlegen nicht nur die ſich hinter die 
Religion verſteckenden Dunkelmänner. Sie ſind zugleich die ſchärfſte 
Verurteilung des ganzen antifozialdemoktatiſchen Jugendpflege⸗ 
runmiels. Die Verhältniſſe formen die Menſchen, ſagte die Sozial⸗ 
demokratie längſt. Mit tatbereitem Eifer kämpfte ſie deshalb 
gegen den ausbeutenden Kapitalismus und die Seſe 
die die Menſchheit widernatürlich in Proletarier und Beſtßende 
zerklüftet. Daß ſie mit dieſer grundlegenden Kulturarbeit auf dem 
rechten Wege iſt, hat ihr nun auch der amtliche Jugendrichter be⸗ 

ſſtätigt. Er wird allerdings die Konfequenzen ſelner Anſichten nicht 
ziehen oder nicht ziehen dürfen. Die Arbeiterſchuft ſollte aber ſein 
Zeugnis aufeuern, ſich im Kampf gegen den Kulturfeind Kapita⸗ 
lismus imimer feſter zuſammen zi chlleßen und deshalb auch ihre 
Jugendlichen in immer größeren Scharen der proletariſchen 
Jugenderziehung zuzuſühren. 

Stellenvermittler Encke. 

In dem Verfahren vor dem Schöffengericht gegen unſern 
Genoſſen Schröder wegen Beleidigung dieſes Stellenvermittlers 
legte der Verteidiger des Encke, Juſtiztat Adam, das Haupt⸗ 
gewicht auf unſern angeblich nicht genügend guten Ton. Wir 
möchten wegen dieſes Umweges durchaus nicht behaupten, daß auch 
der Juſtizrat die Sache ſeines Encke ungünſtig beurteilte. Aber 
auch ſeine erhebliche Entrüſtung wegen unſerer Töne war kaum 
dazu geeignet, den Intereſſen ſeines Klienten zu dienen. Das be⸗ 
wies ſchon Rechtsanwalt Roſenbaum vor Gericht durch die 
Verleſung Euck e ſcher Briefe, in denen dieſer ſelbſt mit offen⸗ 
kundigen Drohungen in recht klotziger Sprache nicht ſparte. 

Um das Wirken des Encke, der bekanntlich zuerſt Müller⸗ 
geſelle und dann Gutsinſpektor war, als Stellenvermittler zu ver⸗ 
ſtehen, muß man wiſſen, daß er in Danzig der einzige Ver⸗ 
mittler im Gaſtwirtsgewerbe iſt! Neben ihm vermittelt nur der 
Deutſche Kellner⸗Bund, aber bei weitem nicht in dem gleichen Um⸗ 
fange. Eucke herrſcht alfo tatſächlich monopoliſtiſch über 
die Geſchicke der arbeitsloſen Kellner! Wäre er auch ein Eugel 
von Giile und Einſicht, ſo wäre das unter allen Umſtänden ein Zu⸗ 
ſtand, der dringend der Aenderung bedurſte! Einem einzelnen 
Menſchen, der nur an ſeinem privaten Nutzen intereſſiert iſt, darſ 
das Schickſal der Kellner nicht ausgeliefert bleiben. Dadurch ver⸗ 
ſchlimmern ſich die längſt bekannten Mißſtände der gewerbsmäßi 
gen Vermiltlung in unerträglicher Weiſo, Dazu kommt immnier 
noch die beſondere Art, in der Encke ſeine Alleinherrſchaft aus⸗ 
nützt. 

Vor uns liegt wieder ein von Encke an einen arbeitsloſen 
Kellner, der einen Prinzipal vor dem Gewerbegericht verklagt hatte, 
gerichteter Brief. Zwiſchen den Unternehmern und Encke beſteht 
nämlich eine ſo intime Vertraulichkeit, daß Encke die Chefs faſt 
regelmäßig vor Gericht gegen Kellner vertritt und ſo weitere 
„Handhaben“ gegen „Unbotmäßige“ erhält! In dem Briefe ſucht 
er den klagenden Kellner in dieſer „gütlichen“ Weiſe zur Zurück⸗ 
nahme der Klage zu bewegen: 

„... was machen Sie, Sie halte ich als einen wirklich 
anſtändigen Kellner, nun machen Sie ſolche Dummheiten und 
verklagen einen Prinzipal ... für ſolche Lappalien ſtellen wir 
uns beide nicht vor das Gericht und laſſen uns von den Scharf⸗ 
machern beäugeln . .. Alſo weg mit der Klage, Sie gebrau⸗ 
chen dazu nicht herkommen, und mir verderben Sie nicht den 
Tag, denn ſonſt ſollen Sie einmal ſehen, alter Freund, das 
merken Sie ſich!“ 

Nach dieſer ganz unverhüllten Drohung mit dem Hochhängen 
des Brotkorbes zeigt Encke eine andere Seite ſeiner Macht. Er 
„warnt“ dringend: 

„Erkläre Ihnen, daß ich in kurzer Zeit etwas für Sie habe 
ff. Sache.“ 

So glaubt Eucke die Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe, von 
denen er ausgezeichnet lebt, mit Peitſche und Zuckerbrot regieren 
zu können. Dem Juſtizrat Adam wäre es ſehr nütlich, wem er 

vor der nächſten Gerichtsverhandlung, um dieſe Zuſtände richtig 
würdigen zu können, einige Zeit ſelbſt als Gehilfe die Herrſchaft 
Enckes praktiſch kennen lernen würde. 

Den Magiſtrat ſollten dieſe Tatſachen anſpornen, mit möglich⸗ 
ſtem Nachdruck den ſtädtiſchen Nachweis, trotz des chriſt⸗ 
lichen pflichttreuen Klawitter, zu ſördern und ſo endlich die 

Laſt der monopoliſtiſchen Herrſchaft des Encke von den Bürgern 
zu nehmen, die ihr Brot im Gaſtwirtsberufe verdienen müſſen. 

  

  

Steuermanns⸗Sterbekaſſe. 

Unſere neulichen Bemerkungen über die brutale Unterjochung 
der Mitglieder der Steuermanns⸗Sterbeka ſſe durch die 
Klawifter und Konſorten, iſt den zentrumsfrommen und frei⸗ 
ſinnigen Leuten natürlich ſehr unangenehm geweſen. Widerlegen 
laſſen ſich unſere Feſtſtellungen über die zuchthäusleriſche M⸗ e, 
nach der die Mitglieder wieder vom 16. bis 19. Februar „wählen“ 
ſollen, nicht, deshalb ſucht ſich das gute Gewiſſen der „Orduungs⸗ 
liebenden“ in ehrlicher Weiſe zu helfen. Die Gewalthaber der 
Kaſſe haben ihre Firma zur Rettung ihrer Sinekuren für die neue 
„Wahl“ geändert. Sie nennen ſich jetzt „Wahlausſchuß der bürger⸗ 
lichen Miiglieder.“ Am 11. Februar hielt der fromme Möbelhändler 

  

St. Joſephshauſe eine Verſammlung ſeiner ganz Getreuen zur 
„Aufklärung“ der Mitglieder ab. Schließlich wurde — ſo behauptet 
der Bericht des Weſtpreußiſchen Volksblattes und der 
— Oa nziger Seatun g übereinſtimmend — darauf „hinge⸗ 
wieſen à AKl. Wiefen, da Wahl!   beteiligung der Würgerlichen Kölwendig beteiligung der Dürgerlichen Rolwendig iß ſtäreſte ß ſtärkſte 

         

„Dr. Ewert auch in dieſer Form entſchieden ablehnen,    

Klawitter unter dieſer Firma in dem dazu allein gerigneten]n 
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Kenntnis der früheren Vorgänge aufſtellle, hat mil drelſtei Stirn 
frech gelogenl Wir können hier unmöglich die Kämpfe der Mit⸗ 
glieder der Steuermanns⸗Sterbekaſſe gegen ihre Vergewaltigung 
durch die Lunitz, Klawittet uſw. mit Hilfe des Scharf⸗ 
machers Schre der Polizei uſw. ſchildern. Unſer Raum ver⸗ 
bietet uns das lelder. Damals haben aber ſogar am Nachmit ⸗ 
tag im Schützenhauſe Waſſenverſammlungen der empörten Mit⸗ 
glteder ſtattgefunden, wie ſie Danzig ubethanßt noch nie geſehen hat. 
Damals rückte dle i In alen ing Und ſogar die Feuerwehr 
wurde mobil gemacht. Als das alles nichts half, um die Mitglleder 
zur E zu zwingen, wurden Berſammlungen, die erſt 
um 8 Uhr einverüfen waren, bereits um 6 Uhr eröffnet und „er⸗ 
lebdigt“! Sogar der Redakleur Sander von den Neueſten 
Nachrichten wurde brutal hinausgeworfen, als er als Bericht⸗ 
erſtatter erſchlen, Deshalb hülten ſich die Neueſten, die damalz 
gewaltig Lärm ſchlugen, den Lligen, bericht“ ganz unbeſehen abzu⸗ 
drucken. Sie begnügen ſich damit, ſich durch die Bemerkung zu 
ohrfeigen, daß Vorkommulſſe vermiehen werden müſſen, „wie be 
leider vor Jahren verſucht wurden“. 

Troß all dleſer Gewalttaten iſt, nach dem Zeugnis vieler Mit⸗ 
glieder, das jetzige Schandwahlunrecht niemals beſchloſſen worden. 
Es wurde vielmehr mit großer Mehrheit abgelehnt und troßdem 
vom Vorſtande „proklamtert“! Selbſt die Gerichte haben ſich mit 
dem Terror der Kaſſe beſchäftigt und die wiederholt widerrechtlich 
ausgeſchloſſenen Genoſſen Bartel und Hahn wieder in ihre 
Rechle eingeſetzt. 

Die bodenlos verlogenen Schmühungen, durch die ſich gewiſſe 
Leute jetzt retten möchten, ſollten alle anſtändigen Menſchen in der 
Kaſſe dazu veranlaſſen, ſich gegen die Knechtung durch die ſchamloſe 
öffentliche Abſtimmung zu empören und endlich ihre Urheber und 
Nutznießer zum Teufel jagen. 

Jeſuitiſche Kritin. 

Der Kampf gegen die Unzulünglichkeiten der Danziger Ar⸗ 
menpflege iſt unſer ſchönes Vorrecht geblieben. Kein anderes der 
Danziger Blätter hat ſich an unſere Seite geſtelll, als wir gegen 
die Herabletzung des Armenetats inmitten der Kriſe um mehr als 
100 000 Mark proteſtierten. Endlich ſcheint nun eine Aende⸗ 
rung eintreten zu ſollen. Das ſchwarze Weſtpreußiſche 
Volksblatt, das Spezialblatt gegen Chriſtenumm und Wahr⸗ 
haftigkeit, greiſt am 13. Februar eine am 3. Februar erlaſſene Ver⸗ 
fügung des Sladtrats Ewer!t, des Dezernenten des ſtädtiſchen 
Armenamtes an. Er hat die Vorſteher der Bezirks⸗ und Armen⸗ 
kommiſſionen aus der bei diefem Herren chroniſchen „Sparſamkeit“ 
aufgefordert, Beihilſen für Bekleidung zur Konfirmation oder Kom⸗ 
munion nur, dann zu gewähren, wenm die Kinder 14 Jahre alt ſind 
und die Feier höchſtens ein halbes Jahr vor der Schulentlaſſung 
erfolgt. Der Stadtrat will die Kleider gleich für den Eintritt in ein 
Lehr⸗ und Dienſtverhällnis benutzt wiſſen und warnt deshalb vor 
der frühzeitigen Bewilligung, weil ſie inzwiſchen verbraucht ſein 
könnten. 

Das für Brotwucher und Volksverdummung wirkende Juſuiten⸗ 
blatt verurteilt dieſe „Sparſomkeit“ nicht etwa allgemein als un⸗ 
würdig, Es lehnt ſie nur deshalb ab, weil die katholiſche Wohl⸗ 
kätigkeit dadurch nach dem vom Stadſrat Ewert erteilten Nat, 
ſtärker belaſtet werden kann. Deshalb gab es ſeiner Kritik auch 
die kendenziöſe Ueberſchrift Danziger Sparſamkeit auf 
Koſten der Katholiken. 

Wir, hrauchen nicht mehr zu verſichern, daß wir die fortgeſetzte 
Benachteiligung der Armen durch das Syſtem des Stadtrats 

Wir 
wenden uns jedoch zugleich gegen eine Scheinkritik, die nach beſon⸗ 
deren Gründen fucht, um das Syſtem in ſeiner ſonſtigen Wirkung 
zu rechtfertigen oder mindeſtens zu dulden. Nicht der Porte⸗ 
monnais katholiſcher oder andersgläubiger „Wohliäter“ halber, 
ſondern wegen der Benachteiligung der Armen, überhaupt 
muß ſich der Augriff gegen die engherzige ſtädtiſche Armenpraxis 
richten, Würde das die bürgerliche Preſſe und die hinter ihr ſtehen⸗ 
den Stadtverordneten auch nur mit einiger Entſchiedenheit getan 
haben, ſo wäre das Syſtem Dr. Ewert-⸗-Scholtz ſchon längſt 
Zuſammengebrochen. 

  

Literatur. 
Gine neue Zeitſchrift für Feuerbeſtattung. Seit 15. Februar 

d. J. erſcheint in Leipzig eine vom Verbonde der ſächſiſchen Feuer⸗ 
beſtattungsvereine herausgegebene Monatsſchrift „Zeitſchrift für 
Feuerbeſtattung“. Die Geiiſchrift iſt Eigentum des ſächſiſchen Ber⸗ 
bandes und der Feuerbeſtattungsvereine Chemnitz, Döbeln, Dresden, 
Leiozig und Zittau. Dieſe Vereine ſicherten, wie einleitend mit⸗ 
geteilt wird, den Veſtaud des Blattes durch Zeichnung eines entſprechenden 
Garantiefonds und durch Bezug der Zeitſchrift für ihre ſämflichen 
Mitglieder. Die neue Zeitſchrift will nicht nur die ſächſiſche, ſondern 
die geſamtdeutſche Feuerbeſtattungsbewegung überhaupt fördern und 
hat ſich zu dieſem Zwecke der Mitarbeit bedeutender Vorllämpſer der 
Feuerbeſtatiung verſichert. 

Aus dein Inhalt des eben erſchienenen erſien Heftes heben wir 
hervor: Zum Geleit; Sein oder Nichtſein des großdeutſchen Verbandes; 
Die neue Verbandsſatzung: Eine Eingabe des ſächſiſchen Verbandes 
an das ſächſiſche Miniſterium des Innern; Den Manen Dr. Brackten⸗ 
hoefts; Die Feuerveſtattungshalle in Plauen i. V.; Monatebericht über 
die Teuerbeſtattlungen im großdeutſchen Kulturgebiete; Der Urnen⸗ 
friedhof, Religion und Feuerbeſtattung; Vermächtnis, Gedicht von 
Veonor Goldſchmied; Neuanlagen; Aus den Vereinen uſw. 

    

  

       

          
        

  

ist aur dann dillig. wenn es lange 

häalt und die Fühe nicht martert. 
Sie ſiaden bei uns alle Sorten 

Schuhe und Shetel] 
haltbar, bequem, elegunt zu bekanntmübigen Preisen 

n L. Ud. Bdd, ViIö, Liu. Wob, Hal. é 

uchlnh 

   
  

G. m. b. H. 

Weeitässe        

          
  

     



ů D. 0 mr Juurelen Spuie — 5⸗ 
ů ü E am E g ů * Danzlg. — 2 é rueeg, Wird in Zanlung Vnonhei. 

SSSMastenba Lalan, Aenee Man Olimskl, Stäre. ů GeAshmiedebesee 29. 

Pamunbes E XEIi Meiaben Hind Freunde und Wünner6g) nrntur an Goldsachen. Trauringen Vergol- 
Verdaa ngrtaden. Lahren Mür 28 5 rren 50 v. U Dawen 30 vpe. me, Wird billig und auber nüsgslünrt. 

Anfang vpünhilis 5 ů 

     
   

    
   

    

   
Unren 

Ill Jiihtlger hriftl. Sarenfie 

  

   

        

    
     

    

  

       

    
      

   

    

   

    

   
    

    

  

  

   
von Mk. 7,50 

Golden⸗ Damenuhren 
von Mh. 14.50 

Wecker non Mk. 1.78 
Neparaturpreiſe: 

Eine lihr reinigen Mk. 1, 
eine Feder Mk. I, ein Glav 

ů ů Sliderne Herrenuhren 7— ‚ i — Metcllioung chhacht ů Das Feſthomitee. 4 emen, Damens 20 Naffeehaus Bürgergarten Scl 

„Am Dienstatz Eastnacht) findtt der arränklerte 

SWOKahts-Fästnactsbs 
16, Zeiger 20, Mapfel 20 Pf. 8 * gene Uwesseng,, siatt 

eu,Le Ueberraschungen u. a. Ta 
S. Lewy NIlr. Malchen mit Lo-n Beilling im Schneegestöh 

Ubrmohet, nur Breitgaſſe 28 Zur tegen Iicteiligung der Miignieder, Freun 
und Gomer la let freundlichst oin 

Hermann Richert 
Gogt, 1642. Danzig, Kohlenmarkt 21 Oogr. 1832. 
Wihreud der ztillen Zoit grode Preisermühlxunr. 

Spealalitst 17²⁷ 

ArbeiterKleider für alle Berufe 
als: echt schwarrz Eisenbahner- 
Joppen und Hosen in Drell und Tuckhleder. 
Elaue Schlosser-Anzüge, Maler-Kittel u.-Hosen. 
Blaue Mönner-Schürzen und -Blusen. Hosen 
in Buckskin. Letder. Drell und Zwirn. Trikot- 
Hemden,-Hosen u.-Jacken f. Sommer u. Winter. 
Wall-Hemden und -Hosen iIn Boh und Flanell. 
Sochken in Woltt und Haumwollo in allen Preislagen in 
nur bester Oualität. Frauen- Hemden in Flanell, 
Barckent und Leinen. Trikot- Talllen und -Hosen - 
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  Das Komite 
Dskar 

Schiltzmann 
Destillatten und Ukörtahrit 

  

    

      

   

Sonnabend 

billige Keſhwaret 
zu haben in der 

U 

Wbrniug Markthalle, Stand Nr. 1 
ach EE ů bei Keig im Keller. 

Kibcſleiſch W. 65 und 70 
ů W R birogrum. é Aafe, e 2 

  

    

    

    
      

    

   

  

   

Tischlergasse No. 67 

   
  

     

Sonnabend l⸗ 

hige Hleſchwore 
zu haben in der 

Marnkthalle, Stand Nr. 
bei Fischer im Keller. 

Schweinefleiſch .. 65 und 70 
Rindflelſccßh. 65 und 70 
Kalbfleiſch.. 60 und 65 

Fahrräde 
Spreckmaschine 

gegen bar und aut Teilzahlu 

Schallplatten 
in großet Auswahl, 7 

    

   

  

   

  

  

      
Echt garantiert reingekachelten 

Schnuͤpftabal 
ů zus erstkiassigen Kenuchhlättem empllehlt die Scinupitabakkachelel 

ů Julius Gosda, Danzig 
Rohtnbakhandlung- 

i hakergasse 5 ll. Priestergasse nane der Matrthalle. 

E Schuupftabak 
echt ſelbſtgekachelt und garantiert rein, aus Kentuckyblättern 

ohne jeden Zuſatz von deutſchen Tabaken, ſowie 
Blättertabaͤk und Stangenkautabak (en gros) 

empfiehlt 1564 

Joh. Kostuchouski, 
Danzig⸗Schidlitz, Karthäuſer Straße 113. Fernſprecher 2747. 

  Oubsſibsien gul- 
Peeise niecrig 
PessfOm chic u. mUem. 

ö Pudolf ů é 
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Arthur Dahlmann    
      

    Die lcluge Hausfrau 
          

  

  

Holzrnerkt22 schneli ug 
Tetel. 433 Mmwechiß Wonlinreg Telel. 430 92— Reparaturen billig. 

Hauptgeschaft Hauplstrasss 56. . 

kaalt nur Fiuale Haupistrassü 2V. Fileſe Heuscäottiand 16-17. Fahrrader . 80 bis 160 
bestes, bekömmliches und schmackhattes en gros „Mur wolssen Hand“ En detall.      

       
Möbel aller Ar. H. Hein 
Schränke, Vertikos, Spiegel, 

Küchenmöbel, Sotas Fahrradandlung 
und Garnituren, Teppiche sowie i t 
nlle Polstermöbel, ſinden Sie in Damii, Breitgasse i.11 

großer Auswahl bei [717f 

I. Huse, Pleischergasse 77. Haut⸗ u. Slaſenleiden, 
Syphilis, nerv. Schwäche ꝛc. 

in frühen und veralteten 
SFällen behandelt gründlich 
ohne Queckſilber u. Salvar⸗ 

ſan, ohne Verufsſtörung 
nach erprobtem Spezial⸗ 

verfahren. (576 

Abrichs Hl Ilſtitnt, aW 
Annkerſchmiedegaſſe 10c, 
gneben der Oberpoſtdirektion. 
LTäglich 10-1 und 5-S½ Uhr, 
— 12. 1 — — 

Arbeitshleide 
für Handwerker, Seeleute und A. 
beiter, Jacken, Bluſen, Malerkittt 

Hemden, Hoſen, Unterkleider, 
Troyer, Oelzeug, Schlafdecken un 

Matratzen 

Julius Gerson, hmaigt; 

Waſchfrau. ee, inreis 
getr. Frau Heinrich, Kneipab 24 

Ml. U. Koutahs--Mancdung 
Laxer sämtlicher Hüisenfrücate, Graupen, Grützen 
terner sümtilche Pettwaren, Marmeladen und KHonig 
Koörtoffel Heten-Verlcuttt Kurtoffel 

BROT 
avs der 

Miulihs Dichtabrä 
5. m. b. H. 

50. Kolkowgasse [5 vel. 380. 

Fabrikate in den durch blaue Schiider gekenn- 
zcichneten Ceschäften erhltlich. 

Eigcar Verlavisstellen: Kolkoegasse 15. Baumgartsche 
besse 40, Dtebetgasse 28. Tischlergasse 35. Melrerposse 1113. 
Mattenbuden 20 Danzis-Neujahrwasser: Sasper Strahe 23. 
Danzis Wült:: Kartäuser Strahe 103. Danzig-Stadt- 
Lediet: Stauer Wege 83. Ohrs: Schenfelder Weg 51. 

Achtung! ledes Brot ragt den Stempel: 

Danziger Brotfabrik 6. m. b. Hi. 

  

   
         

  

    
     

       
      

Geſchlechts⸗,       
     

  

         

  

       
         
         
       

  

      

    

   

    

  

  

  

Arbeiter-Sekretariat Danzig 
unentgeltliche Rechtsqauskunftsstelle 
Sprechstunden vo nud nabends von 4-6. 

Sor ‚ 

Schüsseldamm 55 :: Telephon 3103. 

  

  

  

              

  

  

EAπ Kommm zu nntef jct. Pote Dir ů —4 Patent-Reform-Gebiß 
* Komm zu mir! et. eI. borge Dir! — 1 156 

2— 2——0 2 Schässeldamm 
Rob. Sduiltz, Danzig Rr. 56, LTr. O ohne Extraberechnurtz der roten Woutschukplatte 

2 u1Hriser Garantie U laitbarkeik Filialléeiker der Firma 

ü,
 

    

Jonass & Co. b. f. Berlin 
Gegruündet 1889 

Großes Lager von Geschenkartikeln 
Mustikisstrumente jeder Art. Sprechmaschinen. 
Dhotograph. Apparate. Haerschneide-Maschinen. 

Rasierapparate und Messer. 
100 000 Kunden. 

Uhren, Gold- u. Silberwaren 
aunt Teikrahleng ohne Anznbhlunz. Monatsraten von 2.00 Mark un. 

— Bei Barzahiung 10 »„%½ Rabatt. — Kein Laden. — l. Elage. 
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeent? 4 

uEll. Michaelsons WW. Monmt: A)n Schluuhe und Stiefel jeder Mrtahe 
Berentwörtlich far den gedakttorrürn Ten Seorg Veu, für den Inſerarenieil Franz Unkerdalt. Verlag Vofuswacht J. Gehl & Co. Druck von E. Langowski, lämkliche in Panzig 

Haltbarer Zahnersatz ohne As Zänne à 1.80 Mark liefere idi solche, weiche 
jeue Platte. Baninderi Lehn den 

Gerchwark und silxt versdriedentl. mit 8, 4 Mk. u. mehr bezahlt werden 
lert im Munde. lob marhe darnnt Lalmerbais. da Lchüu.PHe1u da, müssen. Plomben billigst. Reparaturen an 
Recht habe, das Paishi-Retorm-Gebiss IXMk., Umarbeitung nicht passender Gebisse 

   

    

uenbsrikeu. Aschnelistens und billigst. Nervtöten IMk. 
Bel Bestellungen Künstlicher Zähne Zahnziehen kostenlos. 

Viele Daukschreiben von meinen Patienten über schmerzioses Zahnziehen. 
Znhnziehen in ôrtlicher Betäubung à 1 Mk. 15⁵⁵ 

Sprechslunden von S—8 Uhr. Mewald's Sonntags von 9—2 Uhr. 
Tel. 2621. ů.—ee. .—-sl für Zahnleidende“ rei. 2621. 
Nähe Hauptbahnhof. eee.łé—e 711. Nähe Hansaplatz.   
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